
für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition: Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Parteigenoſſen von Hale und dem Saalkreis.

Der diesjährige

Kreistag
findet am Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 113/3 Uhr
im Gaſthaus zum Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute.
2. Die Preſſe. Referent: Genoſſe Redakteur Däumig.
8. Der Organiſations Entwurf. Referent: Reichstags

abgeordneter Genoſſe Kunert.
4. Der Parteitag in Jena und Wahl eines Delegierten.
s. Der Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
6. Anträge.

Die Genoſſen werden erſucht, in allen Orten Delegierte zu
beſtimmen. In den Orten, in dem uns keine Lokale zur Ver
fügung ſtehen, ſind die Delegierten in privaten Beſprechungen
zu beſtimmen, damit im Intereſſe der Organiſation möglichſt
viele Orte auf dem Kreistag vertreten ſind.

Etwaige Anträge zur Tagesordnung ſind baldigſt einzu
ſenden, damit dieſelben veröffentlicht und behandelt werden
können.

Laut Beſchluß wird an die auswärtigen Delegierten die
feſtgeſehte Entſchädigung gezahlt.

für Halle und den Saalkreis.
J. A.: Georg Gerig, Roſenſtraße 2.

Die Genoſſen werden erſucht, ſich bereits um 10/2 Uhr im
Lokale einzu

Das Land des Hchweigens.
Herr v. Trotha hat in Südweſtafrika doppelt Schiffbruch

elitten. Er hat dork „für Kaiſer und Reich“ gegen zweiFeinde erbittert Krieg geführt, gegen die Herero und gegen

die Wahrheit keinen von beiden hat er beſiegt. Jn
jener berühmten Rede an die Truppen, in der er mit Hilfe
einer gröblichen Zitatenfälfchung ſogar Schiller gegen die
Meinungsfreiheit mobil machte die Tat iſt ſtumm, der Ge
horſam blind hatte er, wie erinnerlich, ſeinen Mannſchaften
auch verboten, in ihren Briefen kriegeriſche Vorgänge zu
ſchildern. Trotzdem blieb das Mitteilungs- Bedürfnis ſtärker
als das Schweigegebot, und uns ward eine Neu- Auflage der
Hunnenbriefe beſchert, die den Jnhalt der urſprünglichen
erſten erreichte, wenn nicht überbot. Auch Offiziere
haben ſich an der Abfaſſung ſolcher Briefe beteiligt, und es

Vereins

war insbeſondere die Tägliche Rundſchau, die einige
Zeit hindurch manche aufſehenerregende Schilderungen aus
Südweſtafrika veröffentlichte. Wir haben dieſe Berichte, in
denen teils mit menſchlichem Entſetzen, teils aber mit vollen
deter kaltherziger Brutalität die abſcheulichſten Dinge erzählt
wurden, ſeinerzeit regiſtriert, fanden aber bald, daß die
Quelle der Täglichen Rundſchau, die für kurze Zeit überreich
lich floß, plötzlich verſagt war. Die Tägliche Rundſchau ver
öffentlichte zwar weiter Briefe aus Südweſtafrika, aber nichts
war in ihnen zu ſinden, was nicht die Nordd. Allge-
meine Zeitung mit dem größten Behagen hätte ab-
drucken dürfen. Vielleicht, ſo durſte man annehmen, war der
Redaktion des kolonialfreundlichen Blattes die Aufmeramkeit
läſtig geworden, die die ſozialdemokratiſche Preſſe ihrem Unter

zuwandte und übte darum ſtrengere Selbſt
zenſur.

Jetzt aber erfährt man aus der Täglichen Rundſchau ſelbſt,
daß ihr Schweigen nicht freiwillig iſt. Jhr HauptMitarbeiter
für Koloniales, Herr v. Perbandt, teilt nämlich mit,
daß von Herrn v. Trotha ein Syſtem der Wahrheits Unter
drückung durchgeführt werde, das ihn genötigt habe, das
Schreiben über Südweſtafrika aufzugeben. Herr v. Perbandt
ſelbſt iſt zwar von „Jhm, dem großen General“ vollkommen
unabhängig, er fürchtet aber, ſeinen Freunden in der Kolonie
Unannehmlichkeiten zu bereiten, wenn er den Zorn des Ge-
waltigen weiterhin wider ſich erregte. Herr v. Perbandt traut
alſo dem „großen General“ zu, er werde die Sünden eines
Berliner Schriftſtellers, gegen den er nichts vermag, an deſſen
Freunden beſtrafen, die in ſeiner Gewalt ſind. Und zu ſol-
chem Mißtrauen glaubt Herr v. Perbandt durch Erfahrung
berechtigt zu ſein. Denn er ſchreibt:

feſtzuſtellen war, nicht nur arg mit Unterſuchungen, ſondern
man geht noch ganz anders gegen ſie vor. So wurdeeines Artikels wegen, den ich auf von Wien

ohne jedes WiſſenVerwandten eines Freundes i
oder gar Zutun desſelben geſchrieben hatte, der nur

oſitiv Wahres enthielt, der Betreſſende, der ſich ſowohl
m Herero- wie im Hottentotten-Aufſtande wohl verdient ge-

macht hatte, ohne vom Generaliſſimus überhaupt angehört
worden zu ſein, von dieſem in einer Weiſe gemaßregelt,
die ich nicht öffentlich beſprechen will, durch die der Be-
treffende aber gezwungen wurde, ſeine erfolgreiche
Tätigkeit in Südweſtafrika unvermittelt aufzugeben.

Herr v. Trotha beſtraft alſo nicht nur den, der die Wahrheit
ſagt dadurch würde er ſich ja von den allgemeinen Ge-
bräuchen ſeines Vaterlandes nicht allzu weit entfernen, ſon-
dern er übt Vergeltung an Unſchuldigen, die bloß
in dem unbegründeten Verdacht entſernteſter Mittäterſchaft
ſtehen. Das iſt fürwahr ein Syſtem des Terrorismus
wie es ſchlimmer und gefährlicher gar nicht gedacht werden
kann.

Herr v. Perbandts Enthüllung zeigt an einem kleinen Bei-
ſpiel, wie Kriegsgeſchichte gemacht wird. Eine Reihe
entſetzenerregender Brutalitäten wird zu Heldentaten umge
färbt; dafür iſt der ganze offiziöſe Apparat tätig und der

Großteil der bürgerlichen Preſſe beteiligt ſich willig an ſol
cher Sammelarbeit der GeſchichtsFälſchung. Als die ſozial
demokratiſche Preſſe die Hunnenbriefe aus China veröffent
lichte, welcher Sturm patriotiſcher Entrüſtung erhob ſich gegen
ſie. Die Fälſcher erklärten dieſe echten Dokumente für Fäl-
ſchungen! Betrachtungen, die vom Standpunkte der Menſch
lichkeit an ſie geknüpſt wurden, erſchienen preußiſchen Richtern
als widerrechtliche Schmähungen der glorreichen Armee und
trugen ihren Urhebern ſchwere Gefängnisſtrafen ein. Nicht
viel anders ging es mit den Kriegsbriefen des Generals
v. Kretſchmann aus den Jahren 1870-71; auch ſie
wurden ihrem Jnhalt nach für wahrheitswidrig erklärt; ihr
Verfaſſer wurde im Grabe verunglimpft, und noch in Amt
und Würden ſtehende Mitglieder der Familie hatten nächts
Eiligeres zu tun, als die verdienſtvolle Veröffentlichung jener
Geſchichts-Dokumente in loyalem Eifer zu mißbilligen. Auch
der Staatsanwalt wurde mit der Sache beſchäftigt.

Dieſes Syſtem der Wahrheits Unterdrückung wird jetzt
durch Herrn v. Perbandt ſchonungslos aufgedeckt. Man er-
fährt, wie es gemacht wird, um in patriotiſcher Sprache
zu reden „den Schild der Armee blank zu halten.“ Man
erfährt, wie es gemacht wird, um das Gewiſſen des Volkes
einzuſchläfern und die gräßlichen Beſtialitäten, mit denen
jeder Krieg, ganz beſonders aber jeder
Koloniaklkrieg notwendig verbunden iſt,zu verſtecken. Aber vergebens verſucht man auf ſolche Weiſe
das Lautwerden jener Stimmen zu verhindern, die Krieg
predigen wider den Krieg, wider Militarismus und kapitali-
ſtiſche Kolonialpolitik.

Halle a. S., 20. Auguſt 1905.

Die blamierte Dementierſpritze.
Das Miniſterblatt, die Nordd. Allg. Ztg. muß ſich

in ihrer Nummer 193 zu folgender Berichtigung be
quemen:

„Jn Nr. 191 der Nordd. Zug Ztg. wird an der Spitze
des Blattes in einer ſich mit den d e Beringen und dem Vorwärts beſchäftigenden Notiz behau
tet: „Der Vorwärts will erkahren haben, daß die Urſache
jenes angebli rer per Kuhennenſoßes in einem ſchweren
Konflitt zwiſchen Kaiſer Wilhelm II. und Köni duard

gelegen habe.“ Dieſe Behauptunwärts hat aus eigener Wiſſenſchaft
lichen Urſachen eines gonſittes zwiſchen England

Deutſchland mitgeteilt ſondern hat vielmehr in ſeiner Nr.
188 geſagt: „Nun ſprechen Leute, die ſich für wohlinfor
miert ausgeben, ſeit Wochen mit größter Ungeniertheit
von, daß die Urſache jenes drohenden Zuſammenſtoßes in
einem ſchweren Konſilitt zwiſchen Wilhelm II. und König
Eduard zu ſuchen ſei.“ Und der Vorwärts hat an der
Spitze derſelben Notiz ausdrücklich als Quelle dieſer Ge
rüchte ſo auf Aeußerungen ausländiſcher Blätter deut
ſcher Organe, die unabhängig vom Preß-
buregau des Auswärtigen Amtes ſeien, be

iſt unwahr. er Vor
nichts über die perſön

und

Nachdruck verboten.

Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.
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Er ließ ſich ihr gegenüber nieder; dann fuhr er fort:
„Lern's doch verſtehen, Manja, lern' es verſtehen! Wir,

die empfinden können und müſſen, wir ſind auch die Opfer.
Die Geſellſchaft erdrückt uns, ſie ertötet unſere Freude am
Leben, an der Schönheit, an alledem, was uns das Leben
n iſt. Sie iſt unſer ſamer unerbittlicher Feind. Wenn

Es on Deine Kleine erretteſt, die Beleidigung und
die mach von ihr fern t. was erreichſt Du damit
Eine andere tritt an ihre Stelle, wieder mit vierzig Frank
und wieder muß ſie hingehen und ihre Seele ſchänden und
den Leib verſchachern an einen Freund, der für dreißig Frank
ſeiner Geilheit ein Ventil ſchafft, ein Jnſtrument. Und er
rette die, dann kommt eine dritte, vierte, fünfte, immer eine
neue aus der Schar der Elenden und Verelendeten, und geh
hin und ſetze dieſe Laſterhöhle in Brand kr bauen einen
neuen Bazar und zahlen dann nur noch dreißig n weil
inzwiſchen mehr der Hungernden geworden ſind, die ſich nun
zwei Freunde halten müſſen as haſt Du mit einer er
rettet? Kann's Dich freuen Kann es Dich ruhen laſſen
wenn Du weißt, daß da draußen noch J as
leiche Schickſal erleiden O, Manja, dieſe Schar der Uner-koſten erdrückt uns, dieſes zertrümmerte et ver

nichtet uns, dieſer Frevel, den ſie die Bluttrieſende
verübt, zermalmt unsl Wir haben kein Glück, ſolang wir das
Elend um uns wiſſen. Man braucht's nicht zu ſehen, um
ſelbſt elend zu werdenl Nur wiſſen. Davon wiſſen!

Jhre Hand hatte die ſeine W e n gen t
u haſt recht. hab' es noch nie ſo gefühlt wieAbe dakt ich aus all dem Elend ſoll man ſich v

ſein Glück retten. cht noch das Elend vergrößern, indem
man ſein eigen Glück in Trümmer ſchlägt. Seele um Seele

will's auch weiter ſo halten, weilkann Glück undſelbſt h. Aber eines
Jhr gegen die

dem Leben abtrotzen. Jch
fühle, daß ich nicht anders kann.

uhe nur dann dringen, wenn ich es
ſehe ich jetzt ein: das iſt nicht allesl Kämp

merkt hatten.

lange an.

Maſchine, ich will ihr die Opfer entreißen und die von ihr
Verwundeten pflegen!“

Aber„Recht haſt Du, Manja tu', wie's Deine Art iſtl

Sie hatte Scheu gehabt,
weite die Augen!

Sie ſprachen dann von Viola.
heute ins Geſchäft zu gehen und ihrem „Freunde“ dort zbegegnen. Manja hatte ſyr zugeſtinumt unb gemeint, daß ſie
übrhacri nicht mehr hin dürfe. Sie müſſe irgend einen Er

werb oder eine Stelle ſuchen, der ihr das Leben ohne Er
niedrigung ermöglicht. Manja bat Otto, ob er nicht mit Frau
Joſefinas pechen wolle. Die könne ſicher eiwas en.
Otto ſagte ihr zu. Er erklärte hr, daß man auch noch aus
anderen Gründen Viola raſheſt unterbringen müſſe. Wenn

oder „Freund“ gehäſſig ſei nne er ihr ſofort die Polizeiauf den Hals heten. e das möglich ſei fus anja.
Er erklärte es ihr: das „Sittlichkeitsgeſetz“ funktioniere präch
tig. Er r nur der Polizei anonhm zu denunzieren, ſte empfange Herrenbeſüche und laſſe ſich die Liebe be
zahlen, dann ſei dies „ge werbsmäßige Unzucht“ und Viola
werde eingeſperrt und ausgewieſen! Und was ihm geſchehe
ſragte Manja. Jhm Nichts! Der Käufer iſt en
und Zahlungsfähigkeit ſichert vor Unannehmlichkeiten. Nur
die Verkaufte wird beſtraft, nur die Verführte eder So
wollen es die Geſetze, die die Männer als Herrſcher in Staat
und Geſellſchaft gemacht haben.

Manja ging, nachdem ihr Otto verſprochen, am Abend Be-
ſcheid über den Erfolg ſeines Beſuches bei Frau Joſefinas
u bringen. Wie ſie fort war, kam ihm eines zum Bewußt-bin ſie t heute zum erſtenmal mit „Du“ ange-
prochen. Es hatte ſich eingeſchlichen, ohne daß ſie es ge

Erſt gegen Abend fand Rohde Zeit, zu Frau Joſefings zuEr ging die Klee en is zum alten Dolder
r wie ſein Blick auf die Waldrücken gegen den Säntis zu
ſiel, zog es ihn, beim Gaſthaus zum alten Dolder rechts abzulenken und über das ägerhaus n dem Lorenkopf zu
ehen. Wie ſchön mußte heute der Sonnenuntergang u
r ſah es an den Farbenbildungen des Himmels. rt

ine eine grüne Wolke zu ihm herüber. Er ſah ſie

Dann bezwang er ſeine Sehnfucht, ging der Hochſtraße
zu und dieſe entlang. Wie er hinſchritt, dachte er lächelnd
daran, daß wenn dieſe grüne Wolke auf einem Gemälde
finden würde, alle Welt und vor allem die Sachverſtändigen
es rundweg als unnatürlich bezeichnen würden. Was wollen
ſie nicht alles mit dieſem orte „unnatürlich“ r
machen und töten. Was ſie nie V und nie gefüh

das bezeichnen ſie als unnatürlich oder als einem
ankhaften Hirne entſprungen. Was nur ungewöhnlich iſt

im x einer verflachten, ſchabloniſierten
Lebens und Denkweiſe ihnen iſt es „unnatürlich“, auchwenn es dem n und dem Schaffen der Natur entfpringt.
Was ſie nicht verſtehen können, iſt ihnen unverſtändig. Was
ie nicht mit dem Sumpfe ihres Herzens fühlen können, iſt
ür ſie krankhaft. All die große Sehnſucht unſerer Zeit, die
es Ringen und Suchen nach neuen Lebensformen und einem

neuen Lebensinhalt, all das Hoffen und Wünſchen, Kämpfen
und Streben dige leidenſchaftliche Sehnſucht nach Freiheit,Glück und Schönheit, das jede Fiber erign und jeden Ge
danken beherrſcht, das ſich nicht n en läßt mit den blut-leeren Schatten ihrer Freiheit un ihres Glückes all das
tun ſie ab mit einer verächtlichen Handbewegung, mit einem
eringſchätzigen „Krankhaft“. Aber er liebt ſie, dieſe „Krank-haſten er freut ſich, einer der ihren zu ſein und nicht wie

die anderen im Sumpfe wunſchloſer Genügſamkeit wandeln zu
müſſen. Heil ihnen, den „Krankhaften“, die den Moraſt mei
den und erſticken müßten in den m w an die ſich
die anderen gewöhnt, die anderen, die eines geworden ſind
mit dem Schlamme, dem Sumpfe, der ihnen nichts
weil ſie Dunſt ſind von ſeinem Dunſtel

Die Müdigkeit des Tages war von ihm gen Er
wurde friſch, regſam ſrof ich. Jetzt iſt er vor auſe in
der Gladbachſtraße angelangt. Er ſteigt die zwei a
hinan und läutete. Frau Joſefinas öffnete ihm. Wie ſie
ſah, lachte ſie fröhlich auf:

„Ah gräützil Wie geht's dem Queckſilbermännchen?“
Er lächelte.
„Queckſilbermännchen Wie komm' ich denn wieder zu die

ſein Ramenk“

„Meine Hilda hat Sie geſtern wie ein KreiStraßen lauf'n ind at Sie gleich h die



rufen. Der Vorwärts hat ferner ſich darüber aufgehalten,
daß dieſe Gerüchte nicht bereits amtlich dementiert worden
ſeien, und hat damit formell feſtgeſtellt, daß dieſe Gerüchte
nicht erſt von ihm ſelbſt aufgebracht worden ſind.“

Das vom Rottoller diktierte Geleife der offiziöſen Preßlakeien
hat ſich alſo am ungeeigneten Objekt ausgetobt. Denn wenn
nur ein Titelchen an den Behauptungen des Vorwärts nicht
zutyeffend geweſen wäre, hätte ſich das Regierungsblatt, das
ſich der Gunſt ſämtlicher Miniſter erfreut, nicht zum Abdruck
der Berichtigung herbeigelaſſen. Bülow und ſeine Trabanten
eileg von einer Blamage zur andern; blamiert ſind aber auch
die bürgerlichen Zeitungen, darunter natürlich ſämtliche
Halleſchen Blätter, die ſich das Schimpfdementi der
Norddeutſchen Allgemeinen zu eigen gemacht haben.

Betreffs der Kriegsbereitſchaft gegen England,
die von der Nordd. Allg. Ztg. bekanntlich weggeleugnet wurde,
erinnert unſer Kieler Parteiblatt an folgende Tatſachen:

Die deutſche Flotte iſt in einem gewiſſen Momente kriegs
bereit geweſen und wir, die Schlesw.-Holſt. Volts-Ztg., die
wir Beweiſe dafür in der Hand hatten, haben dieſe Kriegs-
bereitſchaft in mehr als einem Artikel laut vor der Oeffent
lichkeit beſprochen. Damals ſteckten die offiziellen und offiziöſen
Blätter den Kopf in den Sand. Jrren wir nicht ſehr, ſo
hat auch die Nordd. Allg. Ztg. damals einen unſerer Artikel
über die Kriegsbereitſchaft der deutſchen Flotte in Händen ge-
habt und dennoch geſchwiegen. Ebenſo verfolgte man im
Kommando der Kieler Nord-Oſtſee-Station und im Reichs-
marineamt die Schlesw.-Holſt. Volks-Ztg. ſehr genau. Auch
da hat man unſere Artikel über Kriegsbereitſchaft geleſen und
nicht beſtritten. Die bürgerliche Preſſe war natürlich im
großen und ganzen zu feige, von unſeren Mitteilungen
Kenntnis zu nehmen. Dieſe letztere Tatſache gibt jedenfalls
jetzt irgend einem dunklen Ehrenmanne die Hoffnung, daß man
nunmehr auch mit Erfolg Tatſachen ableugnen könne, die
früher abzuleugnen bedenklich war. Es bleibt alſo dabei:
Nicht der Artikel im Vorwärts ſondern in der Nordd. Allg.
Zig. beruht auf Schwindel und laut und beweisbar wieder-
holen wir, was wir ſchon mehrmals ſagten: Die deutſche
Flotte war in dieſem Jahre ſchon einmal kriegsbereit.

Schlimme Nachrichten aus Oſtafrika!
Die Meldungen, die die Nachrichten über Unruhen in Oſt

afrika verruſchen ſollten, haben ſich als unzutreffend erwieſen.
Die Lage iſt in dieſer Kolonie offenbar derart, daß das
Schlimmſte zu befürchten iſt. Zu den ſüdweſtafrikaniſchen Ver
wickelungen wird vielleicht noch ein ſchwerer Kolonialkrieg in
Oſtafrika kommen. Eine amtliche Meldung beſagt:

Nach einem ſoeben eingegangenen Telegramm des Gou-
verneurs von Deutſch- Oſtafrika hat ſich die Lage im Schutz
gebiet verſchlimmert. Jn den Matumbi-Bergen, wo die ört-
lichen Unruhen raſch unterdrückt werden konnten, iſt kein
neuer Zwiſchenfall eingetreten. Dagegen herrſcht neuerdings
„Unſicherheit“ in den Bezirken von Dond a und Liwale.
Nach Kilwa ſind Eingeporenenberichte gelangt, wonach
Biſchof Spies, Bruder Gabriel Sonntag, Bruder Andreas
Scholzen, Schweſter Felizitas Hiltner und Schweſter Cordula
Ebert auf einer Reiſe zwiſchen Kilwa und Liwale ermordet
worden ſind. Der Biſchof war durch das Bezirksamt Kilwa
zurücrgerufen und mehrere Male erſucht worden, die Reiſe
aufzugeben, hatte aber erklärt, auf eigene Verantwortung
reiſen zu wollen. Der Gouverneur hat die ſofortige Ver
ſtärkung ſeiner Machtmittel beantragt.

Unter Umſtänden haben wir alſo mit einem zweiten afrikani-
ſchen Expeditionskorps zu rechnen! Der Segen einer zwanzig-
jährigen glorreichen deutſchen Kolonialpolitik ſpringt immer
deutlicher in die Augen.

Soldknechte geſucht!
Jn der frommen Kreuzzeitung findet ſich folgendes

ungemein charakteriſtiſche Jnſerat:

Geſucht ſofort für Oſtſeeprovinz, Rußland,
Hausknecht,

ſchneidig, guter Schütze, am liebſten der in
Südweſt Afrika oder OſtAſien gedient hat. Refe-
renzen über zuverläſſige Geſinnung. An-
meldung unter 0. G. Schleswig, poſtlagernd.

Es iſt klar, daß dieſer „Hausknecht“ mit „zuverläſſiger Ge
ſinnung“ als Scherge gegen das um ſeine Befreiung kämpfende
ruſſiſche Volk verwandt werden ſoll. Die verſchiedenen Hunen-

2 h r 2

taten einzelner deutſcher Soldaten in und Südweſt
afrika haben in Rußland ſo imponiert, man ſolche ſchnei
digen“ und gut ſchießenden Hunenkrieger als Erſatz ſür die
unzuverläſſig werdenden Zarenſchergen verwenden will. Und
die echt chriſtliche Kreuzzeitung, das Blatt der deutſchen
Ueberpatrioten, gibt ſich dazu her, den Werber zu ſpielen.

gen gleichem r J e We e er wgende Jnſerat, das er ummer derung findet, und das beweiſt, daß das Blatt für Gottes-
t und fromme Sitte das ſchmutzige Werberhandwerk im

großen treibt. Das Jnſerat lautet
uverläſſige, courag. energ. jüng. Offir ſg d. ierofſgiere teere a. D. od. längerEs Dbaleſ alte eiter. werden als

Bante auf Güter nach Kur
iand ſofort zu engag. geſ. Bevorz. ſolche, w. e.
u ihr e e 55 fejerenzenaufg

Vorſtellung m. 3umgehend, Wäteſtens bis 25. d. M. erw. Oberförſter

Meinhold, z. Z. Berlin, Kochſtr. 47 I. 12-1 mitt.
Jn derſelben Nummer leitartikelt die Kreuzzeitung

ſpaltenlang über die Perſon unſeres „Erlöſers und Heilandes
Jeſus Chriſtus“, im Jnſeratenteil ſucht ſie auf Totſchlag
dreſſierte Schergen. Das iſt neudeutſches Chriſtentum! Wahr-
lich die Scham iſt bei unſeren „Edelſten und Beſten“ zu den
Hunden entflohen!

Handwerk und Herrenhaus. Die antiſemitiſche Staat s-
bhbürger- Zeitung weiß zu melden: „Es liegt in der
Abſicht der Staatsregierung, demnächſt auch dem Handwerk
Sitz und Stimme im Herrenhaus u gewähren. Nachdem die
amtliche Organiſation des Handels in ſeinen Handelskammern
mehrere Vertreter im Herrenhauſe erhalten hat, glaubt man,
nach Durchführung des Handwerks-Organiſations geſetzes auch
dem Handwerk eine ſolche Vertretung nicht vorenthalken zu
ſollen, damit das Handwerk ſich dem Handel gegenüber nicht
benachteiligt fühle. Es wird beabſichtigt, vor der Auswahl
des vom Könige einzuberufenden Handwerks- Vertreters den
Handwerks- und Gewerbekammer- Ausſchuß zu hören.“

So iſt es recht! Die Jnnungskrauter mit ihren vorſintflut
lichen Anſchauungen ſind in dem Mumien- Parlament am rech-
ten Platze. Dort können ſie vor den „geborenen Geſetzgebern“
katzbuckeln und ſich als Hilfstruppe der ſchwärzeſten Reaktion
verwenden laſſen.

Der Lübecker Wahlrechtsraub iſt „Geſetz“ geworden. Jm
lübſchen Geſetz- und Verordnungsblatte hat der Senat das
neue Wahlgeſetz veröffentlicht.

Das Schuldkonto der Reaktion iſt um ein Blatt reicher.
Kein Majeſtätsbeleidigungs-Prozeß. Nach dem Leipz.

Tagebl. iſt die Nachricht, daß die Leipziger Staatsanwaltſchaft
Anklage gegen die Berliner „Böſen Buben“ wegen Beleidigung
des Königs von Sachſen erhoben habe, unbegründet.

Glaubhaft war die Nachricht ſchon, da die Leipziger Staats
anwaltſchaft ſchon mancherlei geleiſtet hat; wir erinnern nur
an das Verfahren gegen Leo Tolſtoi.

Teuere Ruinen. Die von Bodo Ebhardt durch „Ausbau“
verſtümmelte Ruine Hohkönigsburg wird recht koſtſpielig wer
den. 700 000 Mark wurden 1901 von der Mehrheit des Reichs
tages bewilligt, die nunmehr in fünf Raten zur Verfügung
geſtellt worden ſind.

Jetzt wird nun offiziös für das nächſte Jahr eine Nach
tragsforderung angekündigt. Braucht man die etwa, um das
Ausgebaute wieder einzureißen und die Ruine ſich ſelbſt
wiederzugeben

Der groſßze Erfolg der deutſchen Marokkopolitik iſt
jetzt, nachdem er von der offiziöſen Preſſe vielfach beſtätigt
worden iſt, augenſcheinlich wieder in Frage geſtellt. Der
marokkaniſche Schellenbaumträger nämlich, den wir uns aus
Tanger geholt haben und der dem 1. Garderegiment zurhöchſten Fierde zugeteilt iſt, beginnt nämlich ungemütlich zu

werden und denkt ernſtlich daran, den deutſchen Staub von
den Pantoffeln zu ſchütteln. So erzählt traurig Herr Scherl.
Das afrikaniſche Wunder hat nämlich die angenehme Gewohn-
heit, ſeidene Gewänder zu tragen, ſich von Huhn mit Reis zu
nähren und täglich 30 gute Zigaretten zu rauchen. Das iſt
nun ein Luxus, den man ihm nicht gönnen will. Er verlangt
beiſpielsweiſe, ſeine Uniform ſolle mit Seide gefüttert werden
und will ſich nicht bequemen, den ſchönſten Rock, ſo wie er iſt,

„Ah. da muß ich mich bei ihr bedanken“, und mit lauter
Stimme, daß man es in allen Zimmern hören konnte, rief er:
„Fräu--lein Hil--dal“

Er hörte ſie heranwirbeln und ſchon ſtand ihre friſche Ge
ſtalt in der Türe und ihre lachenden Augen blickten ihn an.
Er dankte für die Taufe. O, es ſei gern geſchehen, erwiderte
Hilda. Und er ſagte, daß er wirklich aufrichtig danke, er ſei
lieber aus Queckſilber, denn aus Blei. Dem ſtimmte Frau
Joſefinas bei. Sie haſſe das Blei, erſtens, weil man Kugeln
daraus gieße, und zweitens, weil man ihn leicht zur Verfäl-
ſchung des Weines verwenden könne. Beides ſei Sünde. Er
ſegte ihr ſcherzhaft auseinander, daß keines von beiden Sündeſei. Warum ſolle man keine Kugeln Kinder ſpielen
damit manchmal gern und gefälſchter Wein habe manchmal
eine ſchöne Farbe. Dies wie jenes könne Freude bereiten,
nur dürfe man es keinem Dummkopf in die Hand geben.
Hilda ließ gleich darauf eine abſtinenzleriſche Standrede vom
Stapel. Sie war ſeit einigen Monaten Mitglied eines ab-
ſtinenten Jugendvereines. Frau Joſefinas konſtatierte lächelnd,
daß ihre Tochter ſchon wieder um eine Stufe höher in der
Entwicklung ſei. Sie ſelbſt hänge noch am Laſter des Alko-
hols. Rohde ſpottete über die Mäßigen, die weder Fiſch noch
Fleiſch ſind. Lieber Asket als Mäßigkeitsler. Wenn man erſt
erkannt hat, daß ein Ding ſchädlich ſei, dann gibt es keine
Konzeſſionen mehr und um ſich des Rechtes bewußt zu ſein
und es zu üben, brauche man nicht in einen Verein einzu-
treten. Es genüge, wenn man in den Kreis der Erkennenden
eintrete, ohne das Erkannte zu vergeſſen.

Sie hatten inzwiſchen im Speiſezimmer Platz genommen
und Rohde erzählte, was ihn hierher geführt. Kaum, daß er
zu erzählen begonnen, verſchwand der luſtige Ausdruck vonFrau Joſefinas' Antlitz und Ekel, ohnmächtige Wut und wil-des, wortloſes Weh breitete ſich an er Stelle aus. Hilda
aber weinte und rer und drückte die geballten Fäuſte an
die Stirne. Sie hatte von früheſten an in der Schule
ihrer Mutter Klarheit über das Weſen der Geſchlechter erhal-
ten und Klarheit über das Weſen der Liebe und eine heilige
Verehrung für die Freiheit der Wahl. Jn ihrer jugendlichen
Reinheit und Begeiſterung erſchien ihr jeder mißbrauchte
Frauenleib, wie ein W Altar. Und ſie weinte auf,
wenn ſie einen Menſchen, der ihr der Jnbegriff des Göttlichen
geworden, erniedrigt und beleidigt ſah. Jn ſolchen Stunden
fühlte ſie den Haß in ſich aufſteigen, den Haß gegen den
Frevler und ſie haßte ſo ſtark und leidenſchaftlich, wie nur
das reine, heißglühende Herz der Jugend zu haſſen vermag.

Frau Joſefinas dankte Rohde, daß er zu ihr on zie
und ihr Gelegenheit zu helfen gegeben. Er wies den Dank
zurück, denn Manja habe dies angeregt. Dann laſſe ſie der
Manja, die ſie nicht kenne, danken und ſie bitten mit der
Kleinen zu ihr zu kommen; gleich morgen abend. Sie werde

ie Ueberhaupt ihm das lebenn weites Wort iſt: „Jch will prechen.“
Darüber, daß der Kaiſer nicht in Potsdam iſt, iſt er ſehr un
ehalten. Und ſo dürfte uns unſere koſtbare marokkaniſche
kquiſition bald wieder verloren gehen. Er wird ſpäter ein

mal in Tanger Geſchichten erzählen von einem großen
Hof und aus einer kleinen Garniſon.

r Marokko ſoll ein Komplott gegen den deutſchen Ge
ſandten, Grafen Tattenbach, entdeckt worden ſein. Auf Befehldes Sultans ſollen drei Sch uldige hingerichtet worden ſein.

Die neueſte e aus Südweſtafrika: Tot auf
efunden: izier Linde aus Greifswald; GefreiterPoümegee aus Bremen; Reiter Graeger aus Stroſewhauland.

Schwer verwundet: Reiter Chläpka aus Piasken.
Deutſche Konzentrationslager. Während des Buren-

krieges entrüſtete ſich die deutſche bürgerliche Preſſe über die
ſkandalöſen Zuſtände in den Konzentrationslagern der Eng
länder. Jn den deutſchen Konzentrationslagern in Süd-
weſtafrika, in denen die gefangenen Eingeborenen zuſammen
gepfercht ſind, müſſen die Zuſtände aber noch grauenhafter
ſein. Nach den Berichten der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft
betrug in dem Konzentrationslager von Swakopmund die
Sterblichkeit in den Monaten Februar, März, April
dieſes Jahres nach einem Polizeibericht (Deutſch-Südweſt-
afrikaniſche Zeitung) 720 von 1000 auf das Jahr berech-
net. Es würden alſo bei Fortdauer dieſer Verhältniſſe nach
etwa 16 Monaten überhaupt keine Gefangenen mehr vorhan-
den ſein! Die Unglücklichen ſollen das Klima in Swakop-
mund abſolut nicht vertragen und maſſenhaft an Lungenent-
zündung ſterben.

Die deutſche bürgerliche Preſſe hat aber für dieſe furcht
baren Tatſachen kein Gefühl.

Ein großer polniſcher Geheimbund-Prozeß wird dem-
nächſt vor dem Landgerichte Gleiwitz zur Verhandlung kom-
men. Unter Anklage ſtehen außer dem Hauptangeklagten, dem
großpolniſchen Agitator Johann Wycisk aus Zabrze, der in
der vergangenen Woche verhaftet wurde, noch 23 Perſonen,
darunter Frauen, Mädchen und Lehrlinge. Die
Anklage lautet auf Vergehen gegen Paragraph 128 des Straf-
geſetzbuches. Der Termin zur Hauptverhandlung iſt noch
nicht feſtgeſetzt.

Da werden wohl fürchterliche Dinge zur Sprache kommen.
Die Frauen, Mädchen und Lehrlinge müſſen ganz ſchrecklich
an den Grundfeſten des preußiſchen Staates gewackelt haben.

Eine auffällige Freiſprechung erfolgte nach dem B. T.
in einer Verhandlung des Kriegsgerichtes in Thorn, in der
der Vizefeldwebel Oskar Schulz von der 10. Kompagnie des
61. Jnfanterie- Regiments wegen Mißbrauchs der Waffe wäh-
rend der Ausübung des Dienſtes angeklagt war. Am 6. Juli
führten Musketiere ſeine Kompagnie Bajonettierübungen aus.
Musketier Loß ſtieß dabei nicht weit genug aus. Vigzefeld-
webel Schulz tadelte ihn und befahl ihm, weit auszuſtoßen;
dies vermochte Loß nicht auszuführen. Da ergriff Schulz
ſeinen Säbel, um, wie er behauptet, damit das weite Aus-
Koßen zu zeigen. Dabei traf er mit der Waffe den Musketier
Loß derartig an den Kopf, daß er blutete. Loß war zwei
Tage im Revier. Nach dem Zeugnis des Vorgeſetzten und
zweier Musketiere hat Schulz den Soldaten mit Abſicht ge-
ſteßen. Der Vertreter der Anklage beantragte die niedrige
Strafe von drei Wochen gelinden Arreſts, das Kriegsgericht
erkannte jedoch auf Freiſprechung.

Ausland.
Schweiz. Die Gefahren der Heimarbeit wer-

den den Behörden von St. Gallen zurzeit recht deutlich zu
Gemüte geführt. Dort herrſcht nämlich die Pocken-Krankheit.
Die Sanitätsbehörde hat deshalb an ſämtliche Stickereifirmen
ein Zirkular erlaſſen, in welchem ſie erſucht werden, ſich bei
der Ausgabe und Empfangnahme von Heimarbeit zu über-
zeugen, ob dieſelbe nicht aus Häuſern ſtamme, oder aus ſol-
chen abgehe, in denen ſich Pockenkranke befinden. Auf dieſe
Weiſe hofft man der Weiterverbreitung der gefährlichen Krank-
heit vorbeugen zu können. Es iſt die alte Erfahrung. So
lange ein Uebel nur das Proletariat allein trifft, kümmert ſich
die bürgerliche Geſellſchaft nur wenig darum. Wird ein ſol-
cher Uebelſtand die Veranlaſſung zu Gefahren, von denen

S T

am nächſten Tage zu
ihr ſprechen; die habe einen weiten Bekanntenkreis.

Er wies dies zurück; nein, von Frau Profeſſor Bohlen
wolle er nichts wiſſen und nichts von ihresgleichen. ie
triefen zu ſehr von chriſtlicher Liebe und aufdringlichem Mit
leide. Die würden Viola mit Tränen in den Augen empfan-
gen, ſie „Arme“, „Unglückliche“ uſw. nennen, ſie es Stunde
um Stunde ler laſſen, daß man ſich ihrer „erbarmt“, wie
das ſchöne Wort heißt, „um Chriſti und der eigenen Seligkeit
willen“. Bei ihnen wird Mitleid das, als was es Nietzſſche
bezeichnet: zur grauſamen Jndiskretion. Sie, mit ihrer Stlaven-
geſinnung, kennen nicht lachenden Herzens geben, ſo zu helfen,
daß es den Empfangenden nicht beleidigt und demütigt. O,
er kennt ſie, dieſe chriſtliche Wohltätigkeit. Er hat ſie in ſei-
ner Heimatſtadt geſehen, in Wien, Berlin, München, Parisüberall das gleiche. Namentlich zur Weihnachtszeit, am
Chriſtabende bei der Beſcherung der armen und notleidenden
Kinder. Wenn der Weihnachtsbaum auf dem Podium angezündet worden und die edlen Spender und n Chriſten be

haglich und breit ſich im t nieder e haben und
dann die Kinder hereingeführt und mit Schuhen, Strümpfen
und Bäckereien beſchenkkt wurden, beſchenkt von den Wichten
da unten, die den „Dank“ die, umglänzt vonden Wandleuchtern, ſich wohlgefällig beweihräuchern en
O, er hätte ihnen ins Geſicht ſpeien können, dieſen Wohl
tätern und guten Chriſten, die da ihre enigee Barmherzig-
keit übten und die Kinder da oben fühlen ließen, daß das
nur Almoſen waren, die man ihnen zuwirft. ein, nein,
nichts von jenen, die in der Wolluſt des Wohltuns ſchwelgen
und ſpekulierend die Seligkeit erwerben wollen. Nein,
nicht zu Leuten ſolchen Schlages.
Frau Joſefinas, die weicher fühlte, widerſprach dennochnicht. Sie haßte nicht, wie Rohde, dieſe chriſtliche Almoſen

wohltätigkeit, aber ſie wollte das Mädchen vor Demütigungen
bewahren. So ſagte ſie denn zu, es h bei ſich auf-
zunehmen, bis man ſie d onnte.Rohde war damit zufrieden und wollte gehen. Sie forderteihn auf, zum Abendeſſen zu bleiben. Holter, Frad in Riſſ

menska und die beiden Dubinows werden auch kommen. Sie
u ſie eingeladen. Er lehnte ab. Er Hehe heute wieder da
Bedürfnis, allein zu ſein. Er reichte Hilda, die noch immer
traurig auf dem Stuhle kauerte, die Hand und nahm Abſchiedrm Joſefinas. Die begleitete ihn zur Türe. Vor
ſagte ſie:

„Sie, Queckſilbermännchen, wiſſen Sie, daß Sie eine Er
oberung gemacht haben?“

Jhm wurde Er wollte nicht ſeine Gleichgiltig
keit zeigen; ihm kam das ſelbſt wie eine Poſe vor. So ſagte
er raſch:

„Haben Sie ſchon gehört, die Verſuche des Grafenun ſind wieder minlungent u of Zeppe

Frau Profeſſor Bohlen gehen und mit

hinaus.

ne lachte ihm ſchallend ins Geſicht. Er mußte mit
n.

„Na, hör'n Sie, Queckſilbermännchen! Sie ſind wirklich
köſtlich! Jch red' Jhnen von Liebe und Sie antworten dar-
auf mit Zeppelins Luftſchiff!“

Er war froh, eine Ablenkung zu finden.
„O, werte Frau Joſefinas, Sie überſehen den Zuſammen

hang der Dinge. Leſen Sie nur Jhren Liebling Multatuli
Jenauer nach, da werden Sie finden, daß ſich alles in ande-
ren wiederfindet, daß Liebe zum Weibe und Wiſſensdrang
das gleiche ſind oder, ich will vorſichtiger ſein: daß beide aus
dem gleichen erſtehen aus der großen Einheit, aus

Hören Sie auf! Hören Sie auf!“ lachte F oſefiFrau Joſefinas.
„Jch kenn' Jhre Taktik zu gut! Sie wollen halt nicht davon
reden. Sie meinen, es iſt ein Witz, aber es iſt Ernſt.“

n ihm gewann der Spott wieder die Oberhand.
buhe? drücken Sie ihr gefälligſt mein Beileid ausl Ja,

S wirke ihn an:
a, hör'n Sie, Sie ſind doch ſonſt ein ganz lieber undgeſcheiter Kerl, aber in dem Punkt ſar Sie mir wenig-

ſtens unausſtehlich!“ p wenig
„Tut mir leid, aber ich bin einmal ſol“
„Geben Sie nur acht, daß die Toten nicht einmal auch bei

J

In ihm ſtieg es auf: Ja, ja, vielleicht ſteigt einmal unberührte und ungenoſſene Schönheit r Wir und
ahnt mich an das, was ich verſchmähte, aber ich werd' kein
Profeſſor Ruheck ſein, der ſeinen „Auferſtehungstag“ geändert
at. Jch werd' zu dieſer Jugend und Schönheit ſagen kön
jen: Seht, in dieſem Bilde hab' ich feſtzuhalten verſucht, wie
hr damals vor mir gelebt und in mir gelebt hat! Jſt's
richt gelungen, dann iſt's nicht meine Schuld! eicht mir
nur eure Hand, ich bin müder und ſchwächer geworden, aber
richt „weltklug“! Nein, nein, verraten hap' ich euch nicht,
r u mit euch getrieben. Sie ſollen nur kommen,
Er dachte dies, ohne wie gewöhniich es zu ſagener hörte nur halb was Frau Joſefinas ihm egählte er
nine Kanders wpftere ihn im Kolleg und neulich im Theater

J n n S und ſo oft ſie ihr begegne, ine da eſpriohne ein Wort zu ſagen. präch auf a. Er hörte zu
Wie Frau Joſefings geendet, lächelte er und ſagte:
„Das war alles ſehr intereſſant. Abich ſchon in der Welneeee en er ſolche Dinge hab

„Kindskopfl“ rief Frau Joſefinas und n t der Hand
üpfte zur Türea

nach ihm. Er rief ein lautes „Adje!“ im

Fortſetzung folgt.



auch die reicheren Klaſſen betroffen werden können, erſt dann
rührt ſich das Gewiſſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft,

Oeſtreich. Der Parteitag der riſtlich-ſo-zialen Arbeiter wurde a Senntag und e ne in
Salzburg abgehalten. Aus den Berichten der chriſtlich-ſozialen
Blätter iſt, obwohl dieſe ſichtlich beſtrebt ſind, zu beſchönigen,
deutlich erkennbar, daß dieſe Bewegung von herzlich geringer
Bedeutung iſt. Anweſend waren insgeſamt 98 Delegierte,
darunter aber allein 56 aus Wien und 13 aus Salzburg, dem
Tagungsorte, ſo daß aus dem ganzen übrigen Oeſtreich nur
29 Delegierle erſchienen ſind. Jn den lehten zwei Jahren ſoll
die Zahl der organiſierten Mitglieder um 6000 zugenommen
haben; dieſe Zunghme entfällt aber, wie in der Debatte er
wähnt wurde, zum größten Teil auf Wien, wo die chriſtlich-
ſozialen Gemeindemachthaber die kommunalen Arbeiter in die
chriſtlich ſozialen Organiſationen hineinzwingen. Ueber die
wahre Mitglieder Zahl konnten exakte Angaben nicht
gemacht werden; einen Maßſtab hierfür gibt vielleicht der
Abonnentenſtand auf die chriſtlich-ſozialen Organe ab. Be-
zeichnend für den Geiſt, der in jenen Organiſationen herrſcht,
iſt der Vorwurf, den man den Vorſitzenden, Abgeordneten
Axmann machte und der dahin ging, daß dieſer innerhalb
zweier Jahre keine einzige Sitzung der Parteivertretung ein-
berufen habe. Es wurde über Agitation und Organſſation,
über Preſſe, über Bodenreform, Arbeiterverſicherung und viele
andere geſprochen, langatmige Reſolutionen angenommen und
Beſchlüſſe gefaßt, denen allen man aber das Beſtreben an
merkt, nirgends anzuecken. Der ganze Kongreß iſt von Jnter-
eſſe, weil er die gänzliche Bedeutungsloſigkeit der chriſtlich-
ſozialen Bewegung aufzeigt.

Frankreich. Die Pariſer Poſt- Angeſtellten
aller Kategorien hielten, wie ſchon kurz mitgeteili
wurde, dieſer Tage in der Arbeitsbörſe einige große Ver
ſammlungen ab, an welchen nach einander faſt alle im Pariſer
Poſtdienſt Beſchäftigten teilnahmen. Schon ſeit Jahren be-
klagen ſich die Angeſtellten der Pariſer Poſtanſtalten über zu
große Anforderungen an ihre Leiſtungsfähigkeit; dieſe Klagen
haben ſich in den letzten Monaten ſtändig geſteigert und alle
Kategorien, die höheren Angeſtellten ſowohl als die unteren,
beſchweren ſich über die vielen Ueberſtunden, die ſie zu leiſten
haben. Viele Schalter könnten, da es an Angeſtellten fehlt
gar nicht geöffnet werden. Telegramme kommen nur langſan
zur Beförderung; noch ſchlimmer ſteht es mit Brief- und
anderen Sendungen und die Telephon-Anſchlüſſe können nur
mangelhaft ausgeführt werden. Die Arbeit häuft ſich durch
den wachſenden Verkehr ſtändig und es wird, wie in der Ver.
ſammlung ausgeführt wurde, dem Perſonal zugemutet, jede
weitere Steigerung durch neue Ueberſtunden zu bewältigen
Das haben die Angeſtellten jetzt gründlich ſatt und ſie haben
deswegen in den oben bezeichneten Verſammlungen die Oeffent-
lichkeit auf die Mißſtände im Pariſer Poſtdienſt, unter denen
ſelbſtverſtändlich auch das große Publikum zu leiden hat, auf
merkſam gemacht und es wurde beſchloſſen, daß die Angeſtell
ten während ihrer Dienſtſtunden wohl ihre volle Pflicht tun
wollten, daß ſie es aber ablehnten, den ſtändig wachſenden
Verkehr durch neue Ueberſtunden zu begegnen.

Jtalien. Gegen das Blutbadin San Michele
auf Sizilien, von dem wir geſtern berichtet haben, demon-
ſtrierten in Turin eine Anzahl Arbeiter. Hierbei wurde der
Advokat Pallebro verhaftet. Die Arbeiterkammern in Turin,
Mailand und in anderen Städten beriefen auf Freitag abend
allgemeine Proteſtverſammlungen der organiſierten Arbeiter ein

Ein Opfer des Nationalitäten-Haders
Wie aus Caſtagnavizza gemeldet wird, wurde dort der Ein-
jährig- Freiwillige Carſo aus Trient von Slowenen überfallen
und durch Fußtritte getötet, weil er eine ſloweniſche Flagge
verunglimpft haben ſoll

Zur Revolukion in Rußland
Eine Verfaſſung von „Väterchens“ Gnaden ſoll heute,

am 19. Auguſt, dem Tauftage des Thronfolgers, dem ruſſiſchen
Volke gegeben werden. Sollten ſich die diesbezüglichen Ge
rüchte beſtätigen, ſo dürfte der Grund der Veröffentlichung der
ſogenannten Verfaſſung im gegenwärtigen Moment doch weniger
in dein Wunſche zu ſuchen ſein, den Akt mit einem Feiertage
der kaiſerlichen Jamilie in Zuſammenhang zu bringen, als
vielmehr in der Tatſache, daß die Verhandlungen in Ports
mouth an einem Punkte angelangt ſind, wo die Petersburger
Regierung direkt eingreifen muß, um ihren Fortgang zu er
möglichen. Um deutlicher zu reden: die Erörterung der Frage
der Kriegsentſchädigung läßt ſich nicht mehr länger hinaus
ſchiehen und das bedeutet die Notwendigkeit, eine auswärtige
Anleihe aufzunehmen. Geld aber erhält Rußland nur, wenn
es Reformen bewilligt und ſo muß man ſich wohl zu der
Publizierung des „verbeſſerten“ Bulyginſchen Projektes ent
ſchließen.

z rung. Zunächſt das Wahlrecht.

Alles was bisher über dieſe „Verfaſſung“ bekannt geworden
iſt erregt in Rußland anderes als Spott und Erbitte

Es heißt, daß der Zen-
us gegenüber den Bulhginſchen Vorſchlägen bedeutend herab-
eſehzt worden ſei, aber, we
Wremja behauptet, daß beiſpielsweiſe in den Reſidenzen nur
denjenigen das aktive Wahlrecht zuſtehen ſoll, die für ihre Woh
nung mindeſtens eine Jahresmiete von 1320 Rubeln zahlen,
ſo iſt der ganzen „Verfaſſung“, die alle Arbeiter und Klein
dürger in den Städten von der Teilnahme an den Wahlen zur
Volksvertretung ausſchließt, damit das Urteil geſprochen. Ueber
den komplizierten Wahlvorgang ſelbſt kann man ſich
nach den bisherigen Verlautbarungen noch kein rechtes Bild
machen, natürlich iſt die Wahl indirekt und ein raffiniertes
Syſtem ſorgt für gehörige Siebung.

Und nun die Kompetenzen der Volksvertretung (Duma)
ſelbſt: Die Mitteilungen beſtätigen alle Vermutungen, die die
am vorigen Sonnabend im Regierungsanzeiger veröffentlichte
Erklärung nahelegte. Ein vergrößerter Reichsrat, nichts weiter.
Die Duma erhält Geſetzesvorlagen zur Begutachtung,
die Meinung der Majorität wie der Minorität wird dem
Kaiſer zur gefälligen Auswahl überreicht, und dieſer kann ſich,
am weder die einen noch die anderen zu verletzen, auch für ein
Drittes entſcheiden. Beſonders hervorgehoben wird, daß den
Juden das Wahlrecht zugeſtanden iſt. Avis für die Geldgeber!

Kurz und gut, die kreiſenden Berge bringen ein mißgeſtal-
tetes Mäuslein zur Welt. Die Verfaſſung, die jetzt proklamiert
vird, kann nur inſofern epochemachend in der ruſſiſchen Ge-
ſchichte ſein, als ſie der Freiheitsbewegung neue Energie zum
Kampfe gegen den Abſolutismus einhaucht.

Keine von den Oppoſitionsparteien, auch nicht die am weite-
ſten rechts ſtehenden unter den Liberalen iſt mit dem „Geſchenk“
zufrieden. Unter den Semſtwoleuten beſteht abſolute Ein-
mütigkeit darüber, daß alles daran geſetzt werden muß, um
in die Stelle dieſer Spottgeburt ein ernſt zu nehmendes Par-
ijament zu ſetzen, und die Meinungen gehen nur darüber aus-
einander, ob man, um dieſes zu erreichen, in die Duma ein-
reten oder die Wahlen boykottieren ſoll. Jn den Kreiſen der
Demokraten iſt die Stimmung für Wahlenthaltung überwiegend,
ind Sozialdemokraten, Bundiſten, die jüngſt erſt wieder in
einem flammenden Aufruf die Verfaſſungskomödie charakteri-
iert haben, und Sozialrevolutionäre ſind weit davon entfernt,
ich an den Wahlen zu beteiligen. Jſt die Regierung wirklich
o naiv zu glauben, daß ſie mit dieſem Stück Papier, das
ielleicht noch vor einem Jahr eine temperierende Wirkung auf
zie revolutionäre Bewegung hätte ausüben können, heute noch
rgend eine ihr günſtige Wendung zu erzielen vermöchte
Revolutionäre Kundgebung in Sibirien. Vor kurzem

and in Tomsk zum erſten Male ein größeres Meeting der
Revolutionäre ſtatt. Einem im Winter von Koſaken getöteten
Senoſſen errichteten die Sozialdemokraten unter dem Andrang
einer großen Menge einen Grabſtein. Zahlreiche Kränze, von
illen Geſellſchaftsſchichten geſpendet, wurden niedergelegt. Viele
egeiſternde Reden wurden gehalten. Die Polizei wagte nicht

einzuſchreiten.

Unruhen in Livland. Aus ganz Livland laufen fortge
etzt Nachrichten über große Unruhen ein. Die Letten zerreißen
llenthalben die Porträts des Zaren, die Paſtoren werden aus
en Kirchen verjagt. Jn 25 Munizipalarchiven wurden von
en Bauern Dokumente verbrannt, beſonders diejenigen, die
ich auf die Rekrutierung bezogen. Am 13. Auguſt wurde auf
inem Gute des Barons Budberg eine förmliche Schlacht ge
iefert. Fünf von den Gutsinſaſſen wurden getötet, 21 ver-
oundet.

Das Heer und die Preſſe. Meutereien im Heere und in
er Marine bildeten vor kurzem eine ſtändige Rubrik in den
ruſſiſchen Zeitungen, aber ſchon ſeit mehreren Wochen enthalten
zie Zeitungen nichts mehr derartiges. Wie es der ruſſiſchen
Regierung gelungen, ſo raſch die Ordnung herzuſtellen Die
Ruſſ. Korreſp. iſt in der Lage, dieſe intereſſante Frage zu be
intworten.

Den Redaktionen aller ruſſiſchen Zeitungen und Zeitſchriften
iſt folgende Verfügung zugegangen:

Hauptverwaltung für die Angelegenheiten der Preſſe.
25. Juni 1905. Nr. 7704.

Jn neueſter Zeit erſchienen in der periodiſchen Preſſe häu-
fig Nachrichten über angebliche Unordnungen in dieſem oder
jenem Geſchwader, ſowie Mitteilungen und Auffätze in bezug
auf das innere Leben von e r 7 die geeignet
waren, die Grundlagen der militäriſchen Disziplin zu er
ſchüttern; die Mitteilungen erwieſen ſich, nach der Prüfung,Mfig als unwahr. Infolgedeſſen gibt die auptverwaltung
ür die Angelegenheiten der Preſſe den Redakteuren der
eriodiſchen Preſſe bekannt, auf Grund eines Befehls des
iniſters für Jnnere Angelegenheiten und S 40 des Zenſur-

geſetzes, daß ſage und Mitteilungen aller Art, die das
innere Leben des Heeres und der Marine betreſfen, bis zur
Beendigung des Krieges, nur dann veröffentlicht werden
dürfen, wenn ſie von der Militärzenſur genehmigt wurden,
oder im Regierungsboten abgedruckt waren.

Der Verwalter der Preſſeangelegenheiten. Belgard.

es richtig iſt, was die Nowoje

Seitdem erzählt man ſich nur noch überall in Rußland von der
wachſenden Unzufriedenheit und den immer zahlreicher werden
den Auflehnungen im Heere gedruckt dürfen dieſe Nach
richten nicht werden.

Der Krieg in OKaſien.
Friede und Finanzen. Aus London wird der Ruſſiſch

Korreſp. unterm 18. Auguſt telegraphiert: Aus beſter Q
erfahre ich über den Stand der Friedensunterhandlungen: Die
disher vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten gelten Für
lösbar. Man iſt auch der Anſicht, daß im geſamten Kreis der
noch in Betracht kommenden Fragen ſich nur eine befindet, die
Anlaß zu einem Bruch bieten könnte. Dieſe ſchwierigſte Frage
betrifft die Kriegskoſten. Für Rußland handelt es ſich nicht
allein darum, ob es Kriegskoſten in der einen oder der andern
Form zahlen will, ſondern ob es ſie zahlen kann. Kommt
Witte zu der Ueberzeugung, daß er die nötigen Anleihen nicht
aufbringt, ſo wird er ſich auf den Ehrenpunkt zurückziehen,
und die Frage einer Geldentſchädtgung für indiskutabel er
klären; er dürfte alsdann auch Punkte, bei denen eine Ver-
ſtändigung möglich wäre, von neuem hervorziehen und ihren
Ausgleich als unvereinbar mit der Würde ſeines Landes be
jeichnen. Ob die Anleihe aber in Amerika und vorausſicht
lich überhaupt erreichbar iſt, hängt zugleich ab von der Ge
ſtaltung der ruſſiſchen inneren Verhältniſſe. Nur, wenn die
ruſſiſchen Zuſtände Garantie für eine friedliche Entwickelung
bieten, iſt man drüben bereit, große finanzielle Engagements
in Erwägung zu ziehen. Als Vorausſetzung gilt Erlaß einer
Verfaſſung, die die Zuſtimmung der Bevölkerung findet und
Garantie für die öffentliche Kontrolle des Staatshaushaltes
dietet. Die Auffaſſung des Verfaſſungsmanifeſtes, deſſen Er
(aß Witte forderte, iſt zugleich von erheblicher Bedeutung für
die Möglichkeit des Friedensſchluſſes.

Der kriegsluſtige Oberkommandierende. Am 31. Juli
(ruſſ. Stils) hat der Oberkommandierende in der Mandſchurei,
Linewitſch, an den Zaren ein bemerkenswertes Telegramm ge
ſandt, das der Ruſſ. K. von ſicherer Seite zur Verfügung ge
Fellt wird. Um der ruſſiſchen Intereſſen willen beſchwört der
General den Kaiſer, keinen Frieden und keinen Waffenſtill
ſtand zu ſchließen, da alle Ausſicht auf ruſſiſche Siege vor
janden ſei: die Schwäche der Japaner gehe ſchon aus der
Tatſache hervor, daß ſie im gegenwärtigen Moment nicht die
Offenſive ergriffen. Wenn ſie ihrer Sache ſicher wären, wüvr
den ſie doch verſuchen, durch einen neuen Vorſtoß auf die
Friedensverhandlungen einzuwirken. Jhre demonſtratiwe Be
ſetzung Sachalins habe in Wirklichkeit gar nichts zu bedeuten.

Der kriegeriſche Feldherr hat offenbar den Geburtstag des
Thronfolgers feierlich begehen wollen, und ein bramarbaſieren
des Telegramm als die zweckmäßigſte Form erachtet, in der
er ſeine Huldigungen für das kaiſerliche Haus kleiden könnte.
Jn den Kreiſen der Regierung aber iſt dieſer Tatendrang des
Oberkommandierenden zurzeit nicht recht bequem, und man
hält es für beſſer, die Depeſche nicht zu veröffentlichen, da
man der Wirkung, die ſie auf die Japaner und ihre Unter
händler in Portsmouth ausüben würde, doch nicht ganz
ſicher iſt.

Wahrſcheinlich hegt man aber auch gewiſſe Zweifel, ob
Linewitſch wohl in der Lage ſein würde, ſeinen guten Willen
zur Fortführung des Krieges in erfolgreiche Taten umzuſetzen,
und dieſe Bedenken werden ſicher nicht behoben durch einen
Tagesbefehl, in dem der Oberkommandierende der ruſſiſchen
Arrièregarde in Charbin auf die merkwürdige Erſcheinung
aufmerkſam macht, daß ſich in der letzten Zeit ſehr viele Sol
daten mit Verwundungen an der Hand melden, und daß
innerhalb weniger Wochen etwa 1200 Fälle verzeichnet R
mußten, in denen Soldaten der Zeigefinger der rechten H
abgeſchoſſen war. Man traut den Japanern ja eine große
Treffſicherheit zu, kann ſich aber doch nicht recht vorſtellen,
daß ſie gerade die rechten Zeigefinger der ruſſiſchen Soldaten
aufs Korn nehmen ſollten, wodurch dieſe alsdann für den
Felddienſt untauglich werden.

Zeitz.
Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverfſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterſtraße 18 und ift geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags onv 6--8 Uhr abends.

eeeeeeeeerereDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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1. Beilage zum Volkoblatt.
Rr. 194. Halle a. 5.. Sonntag, den 20. Auguſt 1905. 16. Jahrg.

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für den

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Der Kreistag findet

Eonntag, den 27. Anguſt, mittags 12 Uhr
m Prinz von Preußen in Kelbra ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute.
2. Die Preſſe.
3. Agitation und Organiſation.
4. Parteitag und Bezirkstag.
5. BezirksſekretärFrage.
6. Anträge und Verſchiedenes.

Die Genoſſen aller Orte werden erſucht, den Kreistag durch
Delegierte zu beſchicken, damit die Organiſation des Kreiſes
möglichſt ausgebaut werden kann.

Anträge zur Tagesordnung ſind an den Unterzeichneten ein
zuſenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes SangerhauſenEckartsberga.

H. Kinſcher, Magdeburgerſtr. 21
(Sangerhauſen).

eeeeaaaaaaaaaaaaanneeneä,Halle und Saalkreis.
Halle, 109. Auguſt.

Polizeiliche Vernehmungen.
Da in Preußen die Polizei ein Hilfsorgan der Staatsan

waltſchaft iſt, muß man den polizeilichen Vorladungen zu Ver
nehmungen Folge leiſten. Jn manchen deutſchen Ländern iſt
es anders. Da braucht man überhaupt polizeiliche Vorladun-
gen nicht zu beachten, wenn man nicht will, und die Polizei
muß ſich dann an das Gericht wenden mit dem Erſuchen, die
Vorladung und Vernehmung einer Perſon zu erwirken. Jn
Preußen aber gilt eine polizeiliche Vernehmung bereits als
Teil des gerichtlichen Unterſuchungsverfahrens, und wie der
Unterſuchungsrichter das Recht hat, einen ordnungsmäßig zur
Vernehmung Geladenen, wenn er nicht erſcheint, vorführen zu
laſſen, ſo ſteht in Preußen auch der Polizei dieſes Recht zu.

Muß ſomit einer polizeilichen Vorladung zur Vernehmung
Folge geleiſtet werden, ſo iſt doch niemand verpflichtet, irgend
welche ſachlichen Ausſagen bei der Vernehmung zu machen.
Nur die Fragen betreffs ſeiner Perſonalien muß er beant-
worten, alſo die Fragen über Alter, Beruf, Familienſtand,
Wohnung, Vermögensverhältniſſe uſw. Soll dann aber der
zu Vernehmende über eine gegen ihn erhobene Beſchuldigung
Rede und Antwort ſtehen, ſo kann er jede weitere Auskunft
rundweg verweigern. Ob das im einzelnen Falle zu empfehlen
iſt oder nicht, hängt von dem Falle ſelbſt ab. Niemand braucht
ſich als Beſchuldigter ſelbſt zu belaſten. Die erſte Vernehmung
hat den Zweck, die Anzeige gegen den Beſchuldigten, wenn die
Verhältniſſe entſprechend liegen, zu Falle zu bringen. Jm
Gegenſatz hierzu wird die Vernehmung nicht ſelten dazu be-
nutzt, den Beſchuldigten durch ſich ſelbſt belaſten zu laſſen.
Dazu braucht ſich niemand herzugeben. Jm allgemeinen iſt es
darum zweckmäßig, der Polizei gegenüber die Ausſage zur
Sache zu verweigern und zu erklären, man wolle erſt die Klage
abwarten und werde dann Stellung zu derſelben nehmen.

Mit einer rührenden Naivetät laſſen ſich manche bei einer
Vorvernehmung einſeifen. Eine gemütlich hingeworfene Be
merkung des vernehmenden Beamten, die ganze Sache habe ja
nichts auf ſich, er verſtehe gar nicht, warum überhaupt Anzeige
erſtattet worden ſei uſw. uſw., macht ſie ganz glücklich, und
ſie ſchwätzen ſich ſchließlich den Strick um den Hals, ohne daß
ſie es ahnen. Demgegenüber ſei nochmals betont, daß ein
Beſchuldigter weder vor der Polizei noch vor dem Unter
ſuchungsrichter ſich über die gegen ihn erhobene Beſchuldigung

iſt geſtern nachmittag

äu braucht ſondern d R at, AusIn 53 e a e h r ehe “u ver
ern.
un iſt neuerdings noch eine Methode der polizeilichen Ver

nehmung Mode geworden, gegen deren Verbreitung aus ver
ſchiedenen Gründen mit allem Nachdruck hinzuwirken iſt, näm
lich die polizeilichen Nachforſchungen im Hauſe oder in der
Wohnung eines in irgend welchen Verdacht Geratenen. Wir
können allen nur auf das dringendſte empfehlen, auf derartige
Befragungen ſich in keiner Weiſe einzulaſſen. Mag auch dann
von dem Beamten geſagt werden, es werde dann eine Vor
ladung nach dem Polizeibureau erfolgen. Aus rechtlichen und
öffentlichen Gründen iſt lieber dieſe Eventualität mit in den
Kauf zu nehmen, als daß einer Methode Vorſchub geleiſtet
wird, die nach verſchiedenen Richtungen hin äußerſt bedenklich
iſt. Jn ſeinem Hauſe braucht man in Vorunterſuchungsſachen
keinem Beamten Rede und Antwort zu ſtehen weder als Be-
ſchuldigter noch als Zeuge. Man antworte, daß man eine
Vorladung erwarte, wenn die Polizei glaube, das im Jntereſſe
der Sache tun zu ſollen. Die Auskünfte im Hauſe ſelbſt haben
ohnehin nur rein privaten Charakter, und wer als Zeuge oder
Beſchuldigter vernommen werden ſoll, erhält dann troydem
noch eine Vorladung.

Mehrere Vorkommniſſe aus neuerer Zeit haben den Anlaß
gegeben, dieſe Winke öffentlich zu erteilen.

Der Mörder aus der Bruckdorferſtraße
z 3 Uhr mit dem Schnellzuge von

Nordhauſen nach hier überführt worden. Schon vorgeſtern
abend hatte ſich eine ſchau und ſenſationslüſterne Menge auf
dem Bahnhofe eingefunden, um ſich an dem Anblick dieſes
unglücklichen Menſchen, der mit dem HalbelfuhrZuge eintreffenollte, weiden zu können. Ein bedauernswertes Jeichen für

en Geſchmack des Publikums!
Geſtern nachmittag fand dann im Unterſuchungs Gefängnis

die Vernehmung des Verbrechers ſtatt, die von dem Staats
anwalt Comte geleitet wurde. Die Vernehmung währte bis
6 Uhr abends. Martin gab zu, die Frau Loll ermordet u
haben, jedoch ſei er nicht Herr ſeiner Sinne geweſen. Er habe
die Frau mit unſittlichen Anträgen traktiert, was die letztere
jedoch mit Entrüſtung zurückgewieſen habe. Jn einem Zuſtand
geiſtige Unzurechnungsfähigkeit habe er dann mit einem in
der Nähe liegenden Beil wie wild auf die Frau losgeſchlagen.

er die Tat verübt, habe er die Wohnung ſofort ver
aſſen.

Die Sektion der Leiche hat ergeben, daß das unglückliche
Opfer ſchon bei den erſten Schlägen geſtorben und daß der
Tod auf der Stelle eingetreten iſt. Die Hiebe ſind mit außer
ordentlicher Heftigkeit geführt worden, was auch dadurch er
wieſen iſt, daß das mitttelgroße Küchenbeil etwa zur Hälfte
im Kopfe ſtecken blieb.

Die Beſtattung der Ermordeten erfolgte im Laufe des
heutigen Sonnabends auf dem Südfriedhofe.

Bei der Verhaftung in Nordhauſen durch den Polizei
ſergeanten Junker hatte M. 180 Mk. bei ſich, ebenfalls eine
Anzahl beſchriebener Anſichtskarten, worunter fich auch eine an
den Ehemann der ermordeten Frau Loll befand, die mit einem
unflätigen Text beſchrieben war.

Der Glaſerausſtand iſt beendet.
Nach dreitägigem Ausſtande der Glaſer bei Hammel-

mann iſt derſelbe geſtern für beendet erklärt worden. Herr
Hammelmann hat ſämtliche Forderungen bewilligt,
ſo daß die Arbeit heute wieder aufgenommen wurde.

Zu der Banarbeiter-Ausſperrung bei der Firma Grote
teilt uns die Verwaltung des Bauarbeiter- Verbandes mit, daß
die Bauſperre bei Maurermeiſter Grote, welche von ſeiten der
Bauarbeiter verhängt iſt, weiter beſteht. Herr Grote hatte

eglaubt, er bekomme Arbeiter genügend, welche nicht organi-ſt ſind, hat aber die Rechnung ohne die betr. Arbeiter ge

macht, denn Arbeitswillige finden ſich nicht. Die Lehrburſchen

üble Tat.

gehen täglich mehrere Male nach dem Arbeitsnachweis, ob e
welche gemeldet ſind, kommen aber ſtets mit der frohen Bot-
ſchaft wieder, es will keiner anfangen.

Zu bedauern iſt, daß der Kartellvertrag von ſeiten
der organiſerten Maurer durchbrochen wird; in der
Albrechtſtraße z. B. treiben ſich die Maurer die Steine ſelber
du die Rüſtung. Daß es an Bauarbeitern ſehr mangelt, zeigt,
daß der Polier Schröder Kollegen, welche die Arbeit eingeſte
haben 42 Pfg. Stundenlohn angeboten hat, ſie ſollten nur
J Er hat aber damit kein Glück. Da Herr Grote
jetzt Arbeiten in der Hordorferſtraße angefangen hat und geſtern

itglieder des Transportarbeiter- Verbandes ſogar ſchon die in
der Donnerstags Nummer des Volksblattes veröffentlichten
Lohn und Arbeitsbedingungen unterſchrieben hatten, appellieren
wir an die Mitglieder des Transportarbeiter Verbandes,
Solidarität zu üben.

Am Dienstag abend 6/2 Uhr findet im Engliſchen Hof,
Gr. Berlin 14, eine Mitglieder ammlung ſtatt, welche ſich
mit dieſer Angelegenheit und den weiteren Maßnahmen be-
faſſen wird.

Die Gründnng einer Schneider Prodnktiv
Genoſſenſchaft

wurde geſtern abend in einer öffentlichen Verſammlung im
Weißen Roß in die Wege geleitet. Genoſſe H. Däumig
hielt einen Vortrag über das Prinzip der Genoſſenſchafts
bewegung, und am Ende der wurde eine fünf
gi Kommiſſion beſtimmt, welche die Vorarbeiten für die

ründung der Genoſſenſchaft in die Hände nimmt und einer
Wien erſammlung Bericht erſtattet. Weiterer Bericht

gt.

Weiteres von der Rechtspflege.
Zu welchen Konſequenzen der „Rückfallsparagraph“ in

Diebſtahlsſachen führt, darauf iſt ſchon öfters hingewieſen.
Die Richter ſind bekanntlich an das Geſetz gebunden. Der
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Albert Schondorf von hier
hat einem alten Drehorgelſpieler 70 Pfg. weggenommen. Dies
iſt gewiß unter den Umſtänden, unter denen es geſchah, eine

Der Mann kam deshalb in Unterſuchungshaft und
wurde geſtern von der Strafkammer zu 4 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Kein Menſch wird beſtreiten können, daß
die Strafe zu dem Objekt in einem unhaltbaren Verhältnis
ſteht; dabei ſind aber ſchon „mildernde Umſtände bewilligt
worden, denn ſonſt hätte auf Zuchthausſtrafe nicht unter
einem Jahre erkannt werden müſſen. Der Angeklagte wies
darauf hin, daß er gegenwärtig Arbeit in Ausſicht habe und
bat, auf freien Fuß gelaſſen zu werden. Dieſem Wunſche
entſprach das Gericht.

Auch ein Hausfriedensbruch.
Wunderbar ſind die Wege der Juſtiz. Dies ergab auch eine

geſtern vor dem Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung
gegen die 17jährige Dienſtmagd Marie Seifert. Das junge
Mädchen, das ſonſt als brav, fleißig und gut geſchildert wird,
quittierte am 15. Juni bei einer Herrſchaft in der Merſe-
burgerſtraße den Dienſt. Aus Furcht vor den anſcheinlich
recht einſichtsloſen Eltern wagte es ſich nicht nach Hauſe und
verbrachte mehrere Nächte in Kellern und anderen Gemächern,
die ſie abends gerade offen fand. Ein Hauswirt Otto Loh
hauſen hatte „das Glück“, die Unglückliche in der Nacht vom
28. Juni in ſeinem Hauſe anzutreffen. Sie ſchilderte ihre
Lage und gab an, beabſichtigt zu haben, dort irgendwie Unter
kunft zu ſuchen. Da es in unſerm lieben Vaterlande für alle
Handlungen Strafgeſetzparagraphen gibt, ſo wurde auch hier
ein paſſender gefunden. Er lautet ungefähr: „Wer in das be
friedete Beſitztum eines andern widerrechtlich eindringt oder
ohne Befugnis darin verweilt 2c.“ wird beſtraft. Das paßte
für die Tat, wie die Fauſt aufs Auge, und wehe, wer noch
juriſtiſche Zweifel hegt. Das Motiv „zur Tat“ kommt juri-
ſtiſch nicht in Frage. Alſo anſtatt die Eltern des Mädchens
auf das Unſinnige ihres Tuns aufmerkſam zu machen darf
man ſich denn da noch wundern, wenn ein ſolches Mädchen

Sonntags-Plauderei.
Halle, den 20. Auguſt 1905.

Herr Redakteur!
Sie haben mich ſchön hineingelegt! Unglücksrabe, derel t Sie denn nicht, daß der erſte Teil meines

vorigen Briefes nur privaten Charakter hatte und Jhnen ledig
lich zur Jnſtruktion dienen ſollte Da denkt man, es ſei wenig-
ſtens auf die Diskretion ſozialdemokratiſcher Redakteure
Verlaß. Quarkſpitzen! Was Jhr erfahrt, plaudert Jhr ebenſo
ſperen ft aus wie die andern. Nur immer Senſation! Das

auch bei Euch die Hauptſache. Ob Jhr damit einem ver
dienten Bürger wie mir die ganze Zukunft verderbt und ſeine
Aus J berbürgermeiſter zu werden, zertretet, iſt Euch

en ſchnuppe.
bt eben doch nur ein einziges Blatt inm J g. n deſſen Redaktion jede dis

krete Mitteilung tief im Buſen zu wahren verſteht; das iſt die
Hall. Allg. Zeitung. Oder haben Sie etwa jemals dieſes Blatt
auf Senſationsmache ertappt? Sicherlich nicht! Es hätte
meinen vorigen Brief mit dem ſichern Blick erfahrener Welt
klugheit und Menſchenkenntnis gewertet, während ich mit Jhnen
hineingefallen bin, daß es einen Hund jammern könnte. Neh-men Sir ſich die Allg. Ztg. v uſter, Sie Schwätzer! Mit

r

lle, das nie

rückhaltung hat erſt in dieſen Tagen die Allg. Ztg Mcen der Bruckdorferſtraße und die Ver

tung des Wie W Keine Spur von Marktſchreierei,
on aufdringlicher ung.u es doch getan! Jch wollte nämlich dem vorigen

Briefe eine kurze Vemerkuns anhängen, daß die Mitteilung
über meine Bewerbung und meine progammatiſchen Ausführ-
ungen ſelbſtverſtändlich nur für Sie perſönlich beſtimmt ſeien. Jch
ſagte mir aber: Ach, das verſteht ſich von ſelbſt. So dämlich
kann die Redaktion nicht ſein, daß ſie das nicht ſelbſt merkt.
Sie nimmt es dir übel, wenn du ſelbſtverſtändliches noch extra

vorhebſt. Nun habe ich was von meiner Feinfühligkeit. Sie
d wirklich ſo dämlich geweſen, und z liege im r S

r ja nicht von meiner Frau erwiſchen. Siem 31 52 ierchen; aber was S ich von der ſeit
n Sonntag alles hören müſſen. Sie, da waren ganz

orte dabei, lange und inhaltsreiche, die ich mein Lebtag
hört hatte. Bei Göthen habe ich ſie nicht gefunden
ilern auch nicht. Nun ja, es iſt doch au z

Spaß für ſo'ne arme Frauk Sie hatte ſich's ſchon ſo hübſch
ausgemalt, wie ſie als Frau berbürgermeiſterin zum erſten
male in der Gratisloge des Magiſtrats einer Vorſtellung im

dem le

r bnd bei S

Stadttheater beiwohnen würde. Nun kommen Sie uns mit
Jhrer Tölpelei, und alles iſt hin. Jch habe meiner Frau lange
gut zureden müſſen; ſie wollte Sie wegen Verletzung des Brief

gehetimniſſes anzeigen.
nd wie mir's erſt in meiner Stammkneipe ergangen iſt!

Daran darf ich gar nicht denken. Sie kennen meinen Freund
Hechtfiſcher nicht. Wie dieſe Kangaille mich gleich am Sonnta
beim Morgenſchoppen angeguckt hat. Gucken e ich A
dieſes n Wort! Die deutſche Sprache hat über
haupt keinen Ausdruck für diefen Blick, der Gift, Dolch,
Revolver und Pomadenbüchſe zugleich war. Wie er ſich dann
erhob und den Oberkörper bis zum rechten Winkel nach unten
klappte ganz wie ich es Jhnen geſchrieben hatte, dann mit

Würde mich anredete: „mein Herr!“ ganz wie ich
es Jhnen geſchrieben hatte, und nun eine wohlgeſetzte Rede be
gann ganz wie ich es Jhnen geſchrieben hatte. Haben Sie
eine Ahnung davon, wie mir da zumnte wurde in, Sie
haben keinel! Und wenn Sie alle Jhre Tintenvorräte auf ein
mal in den Magen n, den Jnhalt Jhres Kleiſtertopfes
nachgöſſen und alle im GeneralAnzeiger ſeit zwei Monaten
abgedruckten Bilder draufſtopften, ſo würde Jhnen noch lange
nicht ſo gottsjämmerlich im Magen ſein wie mir am Sonn
e Jch habe nur die erſten Worte der Hechtſiſcherſchen Rede
g ört: „Allerdurchlauchtigſter und Allergnädigſter Herr Ober-
ürgermeiſter dann war ich draußen. Wie ich

hinausgekommen bin, weiß ich nicht. Jch hörte hinter mir nur
teufliſches Hohnlachen, dann mal ein fürchterliches Klirren undPraſſeln von zerbrechenden Gläſern, Tellern. Schüſſeln und
Näpfen und einen mörderiſchen Spektakel. Ich wüßte heute
noch nicht warum, wenn ich nicht am Montag eine Rechnungüber 23.42 M. exhalten hätte für zerbrochenes Geſchirr unbrauch-

bar gemachtes Eſſen und zwei verdorbene Kellneranzüge.
Noch draußen muß ich merkmürdig ausgeſehen haben.rallte auf einen Arbeiter. Und wiſſen Sie, was dige

nſch a mir ſagte „Wenn Sie etwa tigen wollen,
dann gehen Sie nur gleich um die näch e. Aber ſix

n Sie machen, ſonſt iſt's zu ſpät.“ Dem Frechdachs

e

müſſe
habe ich aber einen Blick zugeworfen, einen Blick, wie man ihn
auf dem Berliner Hoftheater nicht hoheitsvoller werfen kann,
o den richtigen Blick eines Oberbür Hol mich der

ufel, wenn ich jetzt das Wort noch einmal in den Mund
nehme.

Na, nach und nach bin ich ruhiger geworden. Mit Hecht-
r habe ich mich ausgeſöhnt; at mir gelobt, nie wiederle Se zu Weh h mit e Ruhe iſt meine

Beſonnenheit zurückgekehrt fühle es, daß ich der geeignetſte Hewerber a die d de ſterſtett bin, u da
die Bürgerſchaft nun einmal mit einem Teile meiner Jdeen

bekannt gemacht worden iſt, will ich mit deutſcher Männlichkeit
mein Programm weiter entwickeln.

Alſo hören Sie aufmerkſam zu: Meine großartigen Gedanken.
über Finanz- und Steuerreformen, die ich in meinem letzten
Schreiben als Anwärter auf den Oberbürgermeiſter Poſten
entwickelt habe, haben eingeſchlagen. Kaum hatte ich die Jdee
einer Ofenſteuer bekannt gegeben, da ließ die jetzige ſtädtiſche
Oberleitung ſchon eine Schornſtein- Zählung vornehmen. Man
will offenbar meine Anregungen im Jntereſſe des ietigen
Regimes noch ausnutzen. Aber das gibt's nicht! ieſe
Stenerprojekte ſind mein geiſtiges Eigentum, und wehe dem,
der ſie anzutaſten peft Er ſoll merken, daß wir nicht umſonſt
ein Geſetz über das Urheber-Recht haben. Die Herren, die mit
Gewalt an der Spitze der Kommunalverwaltung ſtehen bleiben
wollen, mögen es ſich geſagt ſein laſſen: Latz wacht und wird
mit aller Energie und allem Scharfſinn ſeine Kandidatur auf
den Ober-Poſten zu behaupten ſuchen.

ch werde Jhnen nun des weiteren mein Programm ent-
wickeln, das ich nach meiner als ſicher anzunehmenden Wahl
als Oberbürgermeiſter durchzuführen gedenke. geht n r

ei den
inanzplänen gezeigt habe, von großen Geſichtspunkten aus.
er Hauptfehler der heutigen Oberleitung unſerer Stadt liegt

darin, daß ſie nur eine einſeitige ſtädtiſche Politik getrieben
hat, daß ſie alle Faktoren, die als Nutzen eines geordneten
Staatsweſens gelten, ſo gut wie gar nicht berückſichtigt hat.
Jch werde das anders machen. Jch werde eine Sammelpolitik
im großen Stile treiben: Armee, Univerſität, Polizei, Kirche
und Preſſe werden von mir eng mit meiner Kommunalpolitik
verknüpft werden. Die Stadtverwaltung von Halle ſoll unter
meiner Leitung in unſerem Vaterlande ein rocher de bronce
mitten in unſrer Zeiten Verfall ſein. Ein Vorbild für andere
Städte muß Halle werden. Das iſt das mindeſte, was ich
mix vorgenommen habe.

Zunächſt werde ich das Verhältnis der Garniſon zur Stadt
zu einem ganz anderen, viel innigeren geſtalten. Denn jeder
einſichtige Bürger muß zugeben, daß die Grundlagen eines
geordneten Staatsweſens, daß Ruhe, Sicherheit des Beſitzes,
Gottesfurcht und fromme Sitte in letzter Linie auf den klein
kalibrigen Gewehren der Jnfanterie und den nellfeuer
geſchützen der Artillerie beruhen. Eine Stadtverwaltung, die
auf der Höhe der Zeit ſtehen will, hat daher alle Veranlaſſung,
ſich mit dieſen Grundpfeilern des Staates auf guten S zu

llen. Was hat aber unſere Stadtverwaltung unter der Leitung
des bisherigen, im übrigen von mir hochverehrten r

Mark die

auf die ganze Kommunalpolitik, wie ich ſchon

meiſters für die Garniſon getan Nichts, oder ſo i
wollen denn die lumpigen 4000 vorfünf Jahren zu einem Feſteſſen der nach verlegten



auf Abwege Pnt und der Proſtitution verfällt und
Strafgeſetz ruhig Strafgeſetz ſein zu laſſen, es a
üblichen Prozeß, der ja nun alle Wunden heilen muß. D
Richter mochten wohl ſelbſt erkennen, daß eine Verurt in
dieſem Falle nicht zu den Annehmlichkeiten der Strafrechts
pflege gehört und erkannten auf einen Verweis. Strafe
muß eben ſein.

Vater und Sohn aus Sachſen.
Daß nicht alle Sachſen helle ſind,“ ergab eine geſtern vor

der Strafkammer ſtattgehabten Verhandlung gegen den
Aghten Theodor Wilhelm Ruppel aus Kopenhagen. Ruppel,
ein“paſſionierter Glücksſpieler, der ſchon oft wegen Kümmel hie 6 Uhr Proſpekte,
blättchenſpiels beſtraft iſt, trieb ſich am 17. Mai am hieſigen
Bahnhof mit einem Kumpan umher, als der Handelsmann
Dietzei mit ſeinem 18jährigen Sohn aus Leipzig hier eintraf,
ſich die Stadt Halle einmal anzuſehen. Der er Waſe?
ſchloß ſich den beiden Sachſen in der „liebenswürdigſten Weiſe“
an, zeigte ihnen „den Halleſchen Park“ und führte ſie bald z.
einer Erfriſchung in eine Kneipe in der Magdeburgerſtraße.
Dort machte dann Ruppel, der mit „Banknoten“ (blauen
Blüten 2c.) den Noblen markierte, einige Bierſcherze und
Kartenkunſtſtücke. Dann ſpielte Ruppel mit ſeinen Kumpanen
Kümmelblättchen und ließ dieſen „große Summen“ gewinnen.
Dies gefiel den beiden Sachſen und der Sohn riskierte bei
dem Mitſpiel zunächſt einmal ein ZwanzigMarkſtück. Als er
den Goldfuchs los war, machte er natürlich ein bitterböſes
Geſicht und der Vater erteilte ſeinem Sprößling den ſchiev
unglaublichen Rat: „Junge geh' noch mal dran, du kriegſtalles wieder.“ Der Junge baſolgte nun den väterlichen aber

nicht weiſen Rat und es dauerte einige Minuten, dann war
der Sohn noch 40 Mk. los. Nun war natürlich Holland in
Not; die Kümmelblättchenſpieler verdufteten ſich, und Vater
und Sohn ſuchten die Polizei. Später wurde Ruppel verhaftet,
aber die 60 Mk. waren natürlich futſch. Vater und Sohn
mußten nun geſtern nochmal in Halle als Zeugen erſcheinen,
und beide ſollen darin einen Troſt gefunden haben, daß Ruppel
zu 2 Jahren Gefängnis und s Jahren Ehrverluſt ver
urteilt wurde.

Warnm geht's nun auf einmal Seit heute iſt das
eine Geleis der elektriſchen Straßenbahn auf der Ranni-
ſchenſtraße freigelegt worden, ſo daß die Wagen durchfahren
können und eine recht empfindliche Verkehrsunterbrechung be-
ſeitigt iſt. Bei gutem Willen hätte das ſchon einige Tage
früher geſchehen können.

Sittenverbrecher. Geſtern mittag gegen 1 Uhr wurde
auf dem Ackergrundſtücke hinter der Liebenauerſchule ein in den
s50er Jahren ſtehender Mann bemerkt, welcher eine Anzahl
6-—7jähriger Mädchen angelockt hatte und an dieſen unzüchtige
Handlungen vornahm. Von zwei hinzukommenden Arbeitern
vermahnt, von ſeinen Taten abzulaſſen, ließ derſelbe eins der
Mädchen doch nicht los; worauf ihm genannte Arbeiter ſofort
nach der Polizeiwache Südſtraße brachten, wo er dann ver
haftet wurde.

Straßenbahn Zuſammenſtoß. Jn der n r
ſtieß geſtern morgen gegen 5 Uhr auf freier Strecke ein Laſt
wagen mit einem Motorwagen der Stadtbahn zuſammen. Der
Motorwagen iſt am Vorderperron leicht beſchädigt worden,
Perſonen aber nicht zu Schaden gekommen. Wem die Schuld
trifft. iſt noch nicht aufgeklärt.

Wozn überall die Feuerwehr benutzt wird. Jn der
Grünſtraße 12 hatte ſich geſtern morgen ein Pferd im Stalle
derart hingelegt, daß man es nicht wieder auf die Beine
bringen konnte. Die Feuerwehr wurde geholt und kurierte den
Schaden.

Fernſprechanſchlußz. Zum Sprechverkehr mit Halle und
Ammendorf- Radewell iſt Heringen (Werra) und die öffent-
liche Fernſprechſtelle Schwieſau zugelaſſen. Die Sprechgebühr
beträgt je 1 Mark.

Zovlogiſcher Garten. Die Beſucher am morgenden
„Billigen Sonntag ſeien in erſter Linie auf das neuerworbene
Paar kaliforniſcher Seelöwen, die nicht mit unſern einheimiſchen
Seehunden verwechſelt werden dürfen, aufmerkſam gemacht.
So ſchlafmützig dieſe, ſo lebendig ſind jene, und es ſollte niemand verſäumen zur Fütterzeit ſich bei dieſen amüſanten Waſſer-

ſäugetieren einzufinden, um ſo mehr, als auch die Fütterung
der Kormorane und des Pinguins im Gehege daneben ein
Schauſpiel erſten Ranges iſt. Von weiteren koſtbaren Erwer
bungen fällt vor allem das Paar afrikaniſcher Strauße in die
Augen. Die Straußfedern auf den Damenhüten ſtammen von
Flügeln und Schwanz der Vögel. Da in den letzten Jahr-
zehnten in Kalifornien und Auſtralien vielfach Frauen
im Jntereſſe der Federgewinnung eingeführt iſt, haben die
Afrikaner die Ausfuhr der Strauße ſehr erſchwert und die
impoſanten Vögel gehören deshalb jetzt zu den Seltenheiten,
die ſich nicht jeden Augenblick kaufen laſſen. Jm Anthropoiden
hauſe iſt ein zweiter Schimpanſe, ein weibliches, ca. 2)/2 Jahre
altes Tier hinzugekommen und mit ihm ein langſchwänziger
bellgrauer Geſelle, deſſen aufrechter Gang ebenfalls an eine
Menſchenähnlichkeit erinnert, es iſt ein

i

ſüd amerikaniſcher

reif Schwanz, alſo mit 5 Händen. Dieſe8 ſern g. i Sia J e man des
gar nicht müde ende eradanreizt.

ſei au mäuſe, die mangegen abend t i r t gedacht, ſowie des Tukans
an amerikaoder e re gegwg t Theaters. Die neue

Spielzeit beginnt Mi September roſpekt und Abonnements
tte

inla owie die Bedingungen nen Ende der nächſtenSegen bisherigen Abonnenten bleiben die Plätze bis inkl.

2. September reſerviert, vom Montag, den 28. Auguſt ab iſt die
Theaterkaſſe wieder regelmäßig für die Anmeldungen zum
Abonnement geöffnet und zwar von 10 bis 1 Uhr und von

erſonal- Verzeichnis und Spielplan
Entwurf ſind an der Theaterkaſſe zu haben.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Morgen,
Sonntag, den 20. Auguſt, finden nachmittags 4 und abends
s Uhr 2 große Vorſtellungen ſtatt. Jnfolge des überaus ſtarken
Andranges an den Abendkaſſen empfiehlt ſich die Benutzung des
Tagesvorverkaufes im Theaterbureau.

Nietleben, 17. Aug. Halt einmal, was haſt denn
Du da? Du trägſt ja wohl das Volksblatt Wie heißt Du
denn Wie alt biſt Du denn, wie heißt Dein Vater und wo
wohnt Jhr denn So oder ähnlich waren die Fragen, die der
Dölauer Gendarm vor ungefähr drei Wochen am Reſtaurant
zur grünen Tanne in Nietleben an die ſchulpſlichtige Tochter
unſeres Nietlebener Expedienten eines Abends beim Austragen
des Volksblattes richtete. Empört darüber, daß Genoſſe W.
ſeine Tochter zum Austragen des Volksblattes benuht,
der Dölauer Gendarm gegen W. in Zſcherben beim Amtsvor-
ſteher Anzeige erſtattet. Wie leicht kann ein ſolches Kind beim
Austragen des Volksblattes auf den Einfall kommen und
hineinſchauen, und vielleicht einen jener vom ſozialdemokratiſchen
Gifte durchſeuchten Artikel leſen, in welchem zufälligerweiſe die
Mitteilung gemacht wird, daß irgendwo ein Paſtor oder
Kantor ſich in unſittlicher Weiſe an Schulmädchen vergriffen
hat. Soll denn ein ſolches Kind noch Reſpekt vor ſeinem
Paſtor oder Kantor haben? Nein, wo bleibt da die Autorität?
Schulmädchen und Volksblatt austragen, das kann nicht ſo
weiter gehen, und die Anzeige wird gemacht. Baſta! Aber
Vorſicht iſt zu allen Dingen gut, und um den Uebeltäter von
Expedienten zu beſtrafen, muß erſt feſtgeſtellt werden, ob in
Nietleben eine polizeiliche Verfügung beſteht, die den Schul-
kindern das Zeitungaustragen verbietet, und ob der Vater des
Kindes, oder ob das Kind für das Zeitungtragen vom
Verlage des Volksblattes bezahlt wird. Darüber, ob eine
polizeiliche Verfügung den Schulkindern das Zeitungaustragen
in Nietleben verbietet, konnte ſich der Dölauer Gendarm beim
Nietlebener Ortsvorſteher Auskunft holen. Neugierig, wie wir
nun einmal ſind, erlauben wir uns an den Dölauer Gendarm
die Frage, ob er die Schulkinder, die in Nietleben den Gene
ralanzeiger, Zentralanzeiger uſw. austragen, auch ſchon aus
geforſcht hat, wie ſie heißen, und ob er auch in den Fällen
gegen ihre Eltern Anzeige gemacht hat

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Auguſt. (Eig. Ber.) Der Zentralverband

der Maurer in Zeitz und die Arbeiterbewegung.
Der Preußiſche Hof iſt für die Arbeiterſchaft nicht zu haben,
das iſt auch den Maurern bekannt, trotzdem halten ſie an
dieſem Sonntag F. Stiftungsfeſt im Preußiſchen Hof ab. Der
Preußiſche HofWirt wirft die Arbeiter aus ſeinem Lokal.
Sie ſind ihm nur poch gut genug zum Geldverdienen, aber
Verſammlungen, durch die ſie ihre Lage verbeſſern wollen,
dürfen ſie nicht abhalten. Und die Zeitzer Maurer? Sie
empfinden den Schlag nicht, der der Zeitzer Arbeiterſchaft ver
ſetzt wird, ſie küſſen vielmehr demütig den Stiefel, der ihnen
einen Tritt verſetzt hat. Oder fühlen ſich die Mitglieder des
Zentralverbandes der Maurer in Zeitz nicht mehr als Arbeiter

ählen ſie zu jener Vevölkerungsſchicht, die ſich darüber freut,
daß die re Arbeiterſchaft aus einem Lokal herausgeworfen
wird Bisher waren gerade die Maurer in Deutſchland die
jenigen, die ſtets und immer in den erſten Reihen der Arbeiter
bewegung mitgekämpft haben bisher waren die Maurer immer
ſtolz darauf, Schulter an Schulter mit der geſamten Arbeiter
ſchaft gegen alle Uebergriffe, die gegen Arbeiter getan wurden,
einzuſtehen und jetzt ſehen wir mit einem Male in Zeitz den
Disziplinbruch die hieſigen Maurer laſſen die Arbeiterſchaft
im Stich. Alle anderen Gewerkſchaften und Vereine haben im
Preußiſchen v die Vergnügungen abbeſtellt, nur die Maurer
machen eine Ausnahme, ſie kennen kein Solidaritäts-
gefühl. Was werden die Maurer Deutſchlands zu dem Ver
halten ihrer Zeitzer Kollegen ſagen, wenn ſie es erfahren Und
erfahren werden ſie es.

hatte

Der Vorſtand der hieſigen Zahlſtelle war ſich wohl bewußt,

die eiterint handelt, daſag al Er ehe nur in den i J ei
e und Nachrichten. Daß das Volkséblatt einS nicht aufnehmen würde, war auch dem Vorſitzenden

des Vorſtandes der
geſagt worden. Für das Verhalten der Maurer reſp.

igen Zahlſtelle gibt es keine Ent
ſchuldigung, auch nicht die allergeringſte, er kann nichts vor
bringen, womit er entſchuldigen will, daß er zuſammen mit
dem Preußiſchen HofWirt die Arbeiterſchaft ins Geſicht
Nun, die Verſammlung am Sonntag nachmittag wird i r
teil fällen. Die Gewerkſchaften werden es ebenfalls tun, und
es iſt zu erhoffen, daß alle diejenigen Mauxer, die wiſſen,
warum es ſich handelt, den Vorſtand einfach bei dem Ver
gnügen in Stich laſſen und ihm zeigen, wie er ſich verhalten
muß. Von der übrigen Arbeiterſchaft denkt keiner daran, das
Stiftungsfeſt der Maurer zu beſuchen. Das verſteht ſich auch
von ſelbſt. Das Stiftungsfeſt, das ſo recht ein Zeichen des
Blüte und des Wachstums einer Organiſation ſein ſoll, es
wird diesmal den Maurern das Gegenteil ſein, es wird ihnen
zeigen, daß eine Organiſation nicht mehr wert iſt, den Ehren
namen „Arbeiterorganiſation“ zu führen, wenn dieſe die Soli-
darität mit Füßen tritt. Vielleicht ſprechen die Mitglieder mit
dem Vorſtand ein ſehr ernſtes Wort.

Zeitz, 18. Auguſt. (Eig. Ber.) Ein Erdbeben? Wie die
hieſigen Zeitungen melden, haben am Donnerstag früh um
4 Uhr 20 Min. mehrere Einwohner der Unterſtadt Erdſtöße
wahrgenommen. Es klirrten Fenſter und Türen. Beſtätigt

wird, daß in Leipzig und Umgegend zu dieſer Zeit ſtärkere
Erdſtöße ſtattfanden, ſo daß anzunehmen iſt, daß die hieſigen
Stöße damit zuſammenhingen und gewiſſermaßen die Aus-
läufer waren. Jn der Oberſtadt hat man nichts gyvirt. n
d Dörfern nach Leipzig zu wurden ebenfalls Erdſtäße

emerkt. uWeißzenfels, 15. Aug. Gegen den Lebens mitteel-
wuch er. Die Mittwoch abend hier ſtattgefundene Proteſt
verſammlung gegen die Fleiſchteuerung war ſehr gut beſuchte
Genoſſe Molkenbuhr- Halle hatte das Referat über
nommen, welches beifällig aufgenommen wurde. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen:

Die aus allen Schichten der Bevölkerung beſuchte Volks-
verſammlung erhebt energiſchen Proteſt gegen die weitere

r r der Grenzſperre, die den Mangel an
Schlachtvieh erzeugt und dadurch die jetzige Fleiſchteuerunghervorgerufen hat. Den Einwand, daß die Grenzſperren
notwendig ſeien, um der d reun, von Seuchen vorgus
bougen, erkennt die Verſammlung nicht als ſtichhaltige
wie ja auch ſelbſt Landwirte und Gelehrte im allgemein
dieſe angebliche Gefahr nicht anerkennen. Auf r
iſt es aber gngängig, zur Abwehr der angeblichen Seuchen

efahr die Grenzen dauernd und in dem heute geübten Um-farge z. ſperren. Die Grenzſperre liegt im ausſchließlichen

Intereſſe der Agrarier, während die große Mehrheit des
Volkes ſchwer darunter zu leiden hat, ebenſo auch die Berufs
weige der Schlächterei uſw. Die Grenzſperre iſt eine ſoziale
ngerechtigkeit, die eine ſchwere direkte Belaſtung der Kon

ſumenten zur Folge hat, weil die deutſche Landwirtſchaft
nicht in der Lage iſt, das nötige Schlachtvieh zu liefern, in-
folgedeſſen Teuerungspreiſe eintreten müſſen, wie wir ſie
jetzt haben. Die Verſammlung erblickt in der Grenzſperre
einen Akt der Liebesgabenpolitik zugunſten der Agrarier und
fordert die Reichsregierung kategoriſch auf, die Grenzſperre
aufzuheben.

fordert die Verſammlung auch das Skadtverord-
netenkollegium in Weißenfels auf, in dieſem Sinne tätig zu
ſein. Gleichzeitig proteſtiert die Verſammlung auch gegen
alle Zölle auf Lebensmittel, wie überhaupt gegen jede in
direkte Beſteuerung und weiſt hinſichtlich der Aufbringung
der für Reich und Bundesſtgaten nötigen Mittel auf die
Wege hin, welche die Sozialdemokratie zu dieſem Behufe
vorſchlägt und in den Parlamenten ſchon unzählige Male
vertreten hat.

Jn der Diskuſſion wurde über das Gebaren des Tageblattes.
geſprochen, welches in einer ſo wichtigen Frage keinerlei eigene
Meinung bringt ſondern ſich auf die Wiedergabe beſtimmter
Aeußerungen beſchränkt, während es gegen die politiſche Parke
der Arbeiter, die Sozialdemokratie, täglich die abſurdeſten Ge
rüchte auftiſche. Es ſei nicht zu begreifen, daß Arbeiter ſo
ein Blatt noch durch Abonnement unterſtützen, das einzige

Arbeiterblatt iſt das Volksblatt. r
Kretzſchau, 18. Auguſt. Der Sozial demokratiſchen

Verein Kretzſchau veranſtalte am Sonntag, 13. Auguſteinen Ausflug nach Sautzſchen. Daſelbſt, bei Genoſſen
Sicker, wurde ein Tänzchen veranſtaltet. Obgleich in Zeit
Vogelſchießen war hatten ſich doch viele Genoſſen eingefunden.
um einige vergnügte Stunden im Kreiſe der Genoſſen mit
Familie g3 verleben. Der Geſangverein zu Kretzſchau halfdurch Geſang und Vorträge das Feſt verſhönern n einer
Anſprache wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Aus
n ein Agitationsausflug iſt, die Genoſſen ſollen ihn als
olchen betrachten, und ferner fleißig agitieren. damit wir endz

lich zum Ziele gelangen. Auch wurde darauf hingewieſen daß
e 4

Artillerieoffiziere ausgegeben ſind? Mit einem derartigen
Lumpengelde kann man ſich die Sympathien der bewaffneten
Macht wirklich nicht erringen. Bei mir ſoll es anders werden.
Jch will für die Garniſon und beſonders a die Offiziere
ſorgen, daß Graf Henckel von Donnersmarck, der Vater des
10 Millionenfonds für notleidende Offiziere, vor Neid erblaſſen
ſoll. Jch werde dafür ſorgen, daß an den Jahrestagen ſämtlicher
Schlachten, an denen das preußiſche Heer ſeit Fehrbellin (1675
teilgenommen hat, auf ſtädtiſche Koſten Feſteſſen für die Offi-
ziere der Garniſon veranſtaltet werden, bei denen Garniſon
und Stadtverwaltung ſich verbrüdern werden. Daß durch eine
derartige Maßnahme die Stadt unbedingt auf den Schutz der
hewaffneten Macht rechnen und daß dieſer Schutz nicht teuer
genug bezahlt werden kann, brauche ich nicht erſt beſonders
zu betonen.

Die Zeiten ſind ernſt und das böſe Beiſpiel der verruchten
ruſſiſchen Umſtürzler kann auch in unſerem guten Halle wirken.
Da iſt es gut, wenn eine fürſorgliche Stadtverwaltung bei-
zeiten Vorkehrungen trifft. Ein Vorfall der letzten Tage be-
ſtärkt mich in dieſer Auffaſſung. Haben wir doch das fürchter-
liche Schauſpiel erleben müſſen, daß ſtreikende Arbeiter dieſe
würdigen Geſinnungsgenoſſen der verbrecheriſchen ruſſiſchen
Bombenwerfer mit der Flinte gegen Arbeitswillige los-
gegangen ſind. Sie haben natürlich in Jhrer bekannten
Manier den Vorfall als höchſt harmlos hinzuſtellen verſucht,
haben von einer „Luftbüchſe“ und dergleichen geflunkert. Aber
wir aufgeklärten Bürger wiſſen das beſſer. Der Mann, der
mit der Flinte den wahrhaft ſtaatserhaltenden Elementen zu
Leibe gehen wollte, hat die Mordwaffe aus dem geheimen,
gutgefüllten Arſenale des Gewerkſchaftskartells erhalten. Laſſen
Sie mich nur erſt Oberbürgermeiſter ſein, ſo will ich ihren
Waffendepots ſchon auf die Spur kommen; und daß ich dabei
auf den Schutz der Garniſon rechnen kann, leuchtet aus dem
von mir oben angeführten Projekte ohne weiteres ein.

Meine Politik bezüglich der Garniſon wird aber noch einen
anderen Vorteil haben: An allerhöchſter Stelle wird meine
Fürſorge für die Armee nicht unbeachtet bleiben. Wenn ich
als beſcheidener Mann alle großen Männer ſind beſcheiden

auch in letzter Linie an meine leeren Knopflöcher denke, ſo
iſt es gar nicht ſo unmöglich, daß man von maßgebender Seite
aus den beiden hier in Halle liegenden Waffengattungen noch
die dritte, edelſte und wichtigſte hinzufügen wird, die Kavallerie.
Was für eine gewaltige Errungenſchaft wäre es für Halle,

wenn es ein Regiment Huſaren oder ein Regiment der in
letzter Zeit mehr in Mode ſtehenden Jäger zu Pferde erhielte.
Die Stadt würde auf meinen Antrieb ſofort die erforderlichen
Kaſernen, Ställe, Reitbahnen u. ſ. w. auf t Koſten, mit
allem Komfort der Neuzeit ausgerüfſtet, aufbauen laſſen an
Grund und Boden fehlt es ja nicht. So knickerig, wie die bis
herige Stadtverwaltung ſich beim Bau des Artillerie-Kaſerne-
ments gezeigt hat, würde ich mich nicht zeigen. Der ſtädtiſche
Grundbeſitz würde zu dieſe Weiſe beſſer verwendet werden,
als der von der bisherigen Stadtverwaltung in einer Anwand
lung falſcher Humanitätsduſelei angefangene Bau von Arbeiter
wohnungen auf Grund des Trbpachtſyſtems. Wie würde die
beſſere Bürgerſchaft jubeln, wenn es mir gelänge, ein hrgidige
Reiterregiment in die Mauern unſerer Stadt zu ziehen, wie
würden die Bälle der guten Geſellſchaft glänzend ausfallen,
wie würde ich mir den heißeſten Dank der jungen Mädchen
und Frauen zuziehen, wie würde ſich der Heiratsmarkt inner-
halb der erſten Steuerklaſſe beleben! Sie ſehen ſchon aus
dem hier Angeführten, wie ich durch meine garniſonfreundliche
r auf unleugbare Vorteile für das Gemeinwohl
rechnen kann.

Und wie mit der Armee, ſo würde ich es auch mit den
Staatsbehörden halten. Jch werde nicht ruhen und raſten,bis die Regierung von Merſeburg nach Halle verlegt wird,
damit der Herr Präſident aus eigener Anſchauung ſehen kann,
wie großartig die Stadtverwaltung unter meiner Oberleitung
funktioniert. Auch hier hätte die Stadt auf eigene Koſten
einen ſtilvollen Regierungspalaſt zu bauen ſo ſchäbig, wie ſich die
jetzige Verwaltung der LandesFeuerſozietät gegenüber gezeigt
hat, würde ich mich nicht benehmen. Die paar Millionen, die
der Stadt der Bau eines Regierungsgebändes koſten, ſind das
Wohlwollen der Regierung ſchon wert. Und daß es nicht bloßbei der Heranziehung dieſer Behörde ſein Bewenden haben ſoll
dafür werde ich ſchon ſorgen.

Als geradezu genial muß ich trotz meiner angeborenen Beſcheidenheit meine Pläne fegte der Univerſität bezeichnen.

Jch werde Halle zur Univerſitätsſtadt par excellence machen.
Was hat die bisherige Oberleitung der Stadt für unſere alma
mater getan Wie hat ſie die akademiſche Freiheit der Muſen-
jünger geſchützt? Nichts, rein gar nichts iſt auf dieſem Gebiete
getan worden. Jm Gegenteil, man hat die Freiheitsbetätigung
der Studenten mit brutaler Polizeifauſt niedergedrückt. Jn den
Gefilden der Venus palustris (vulgo Schlamm genannd), in

den nächtlichen Straßen der Stadt iſt man denen nächt Muſenjüngernrückſichtslos zu Leibe gegangen. Bei mir ſoll es anders wert
den! Ich will dafür ſorgen, daß der Zuſtrom von Stüdieten
den nach Halle rieſenhafte Dimenſionen annimmt Der
S wirtſchaftliche Nutzen meiner Pläne wird nicht

Jch eAnmerkung der Redaktion. Herr Latz, wir ſehen unsLeider gezwungen, die Schilderung ihrer dende e
Pläne an dieſer Stelle abzubrechen. Unſer Blatt hat leider
noch andere publiziſtiſche Pflichten zu erfüllen. Vor allem ſind
unſere auswärtigen Leſer ſehr ungehalten auf Sie. Man
ſchimpft darüber, daß wir Jhre geiſtvollen Beiträge in den
Spalten unſeres Blattes aufnehmen. Wir können Jhnen aber
verraten, daß dieſer Aerger nur dem bleſen Neide darüber
entſpringt, daß ſie nicht die Ehre haben, einen ſo bedeutenden
und geiſtvollen Mann wie Sie zu ihren Mitbürgern zu zählen.
Sie wiſſen ja, die kleinſtädtiſchen Spießbürger und die biederen
Zandbewohner ſind furchtbar beſchränkte Leute. Da ſind die
Großſtädter, vor allem die Hallenſer, ganz andre Leute.
das Geſchimpfe ſoll uns aber nicht abhalten, uns Jhre werte
Mitarbeiterſchaft zu erhalten. Wann werden wir übrigens
die Berichte Jhres Kameruner Berichterſtatters JumboLumpo
Dumbo über die Afrikareiſe des von uns hoqhverehrten Ab
geordneten Arendt erhalten Hoffentlich ſind dieſe Berichte ebenſo
intereſſant und lobhudelnd Verzeihung; lobenswert wollten
wir natürlich ſchreiben wie die Reiſebriefe
ehrenwerten Herrn in der Täglichen Rundſchag. des genannten

Heiteres.
Wahres Geſchichtchen. Der Herr Pajer unternimmt an

einem heißen. Sommertäg mit ſeinem Bataillon einen größeren
eginn desſelben die verPaneeeg r und t vor B

ammelten Offiziere und Unteroffiziere über Vorbeugungs-maßregeln gegen Hitzſchlag. „Ein wichtiges Angeichen des
Hitzſchlages,“ ſagt er unter anderm, „iſt das Flimmern vor
den Augen. Ueberwachen Sie während des Marſches fort
geſetzt Jhre Leure, und wenn Sie ſehen, daß es einem Manne
vor den Augen flimmert, ſchicken Sie ihn ſofort zum Arzt!“

CGugend)

an



l b nkrzen, die der Partei zu Perſamm

Grepdin, 19 Auguſt. i Ber

n ca ten, nehmen
ier die Sterbefälle bei ern immeruche dieſem abzuhelfen, ſind ohne Erfo WFlichen, vürett:

erzte wiſſen keinen guten Rat mehr. n wird die An elegenheit gerichtlich unterſucht. Die Beſchlagnahme von Bl.
wovon ein verſtorbenes Kind getrunken hatte, führte nicht zur
Aufklärung. Am letzten Dienstag wurde di i sbereits ſeit einer Woche beerdigten Kindes wieder h

und l unterſucht. Ob dieſe Unterſuchung das dunke
Geheimnis entdecken wird, bleibt vorläufig noch abzuwartenbis jetzt iſt wenigſtens noch nichts baren hetannt Au
tuſchelt man im Geheimen böſe Sachen. Man ſollte doch auch
mal das Waſſer, gerichtli en dann wird man
vielleicht eher auf die Krankheitsurſachen kommen, denn Trink-
waſſer kann man unſer Waſſer nicht nennen. Vielleicht würde
eine gerichtliche Unterſuchung des Waſſers zur baldigen Ab-
änderung unſerer traurigen Waſſerverhältniſſe beitragen undvielleicht auch den dunklen Fall ne

Zörbig, 18. Auguſt. c Ber.) Erſt der Agrarier
und dann die Verſchönerun g. Ein recht auffälliges
Verhalten ſeines Dienſtherrn war den 18 jährigen Dienſt-
knecht Guſtav Lüddecke von dem Nachbarsdorfe Göttnitz
eine ruag wepen Sachbeſchädigung ein. Der
war vom hieſigen Schöffengericht zu 30 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil er von einer jungen Lindenbaum-An-
pſlanzung auf der r im Monat April d. J. abſichtlich
drei Lindenbäume umgefahren hat. Gegen dieſes Urteil hat
Lüddecke bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. Er
behauptete dort, ſein Gutsherr Stäuber habe ihn zum Um-
fahren der Bäume aufgefordert, da die drei Bäume ſeinem
Herrn im Wege geſtanden hätten, wenn er mit der Sämaſchine
nach dem e de fahren wollte. Des Angeklagten Verteidiger
weiſt darauf hin, daß e Stäuber mit der Gemeinde-
nan in ſchwerer Fehde lebe. Die Lindenbäume wären
nur, um Sträuber zu ärgern, in der Nähe von Sträubers Tor-
einfahrt hingepflanzt worden. Sträuber ſei auch Gemeinde-
tats-Mitglied, und eines Tages, als Sträuber die Gemeinde
ratsSitzung verlaſſen hatte, habe der Gemeindevorſteher geſagt:
„Wir haben hier noch eine kleine Sache“, und dann hättenſie Feinde die Anpflanzun beſchloſſen Sträuber und
ein Knecht hätten keine Veranlaſſung gehabt, den Gemeinde-

rats-Beſchluß und die Anpflanzung e reſpektieren; der Knecht
habe mit ſeiner 24 Meter breiten Sämaſchine durch die An-
pflanzung nicht bequem hindurch kommen können und deshalb
habe er die Bäume umgefahren. Jn der Sache will Sträuberein Verwaltungsſtreitverfahren anhängig machen und nach-
weiſen, daß er ein Recht Ia8t habe, die Bäume umzufahren.
Seitens der Orts- und Anklagebehörden wird aber das Gegen-
teil behaüptet; Sträuber habe nur aus Bequemlichkeit die An
pflanzung nicht reſpektieren wollen. Die Sache wurde ſchließ-
lich behufs weiterer Aufklärung vertagt.

Heitſtedt, 18. Auguſt. (Eig. Ber.) Von Erfolg war
die von dem Maurer Gottfried Schubert von Arnſtedt
gegen ein hieſiges Schöffengerichtsurteil bei dem Landgericht
Halle W Berufung. Schubert ſollte wegen Unterſchla-
gung 25 Mk. bezahlen, weil er ein Regendach von der Loko
mobile eines Gutsbeſitzers gefunden und dieſes nicht abge
liefert hatte. Die rn ergab, daß jenes Dach
h Windſturm von der Lokomobile runlergerſſen und dann
zufällig auf einen Schutthaufen getrieben war. ort am Wege
hatte der Angeklagte das Dach mehr aus Ordnungsliebe weg-
genommen. Das Berufungsgericht hob hierauf das erſte Urteil
auf und ſprach Schubert frei.

Alsleben, 18. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine Gutsbe
ſitzerstochter nicht zu gut r Auf dem Nachbarsdorfe rn werden die Schulkinder von den Lehrern

da die Gutsbeſitzer bei Bewilligung von Mitteln für die
Schule bekanntlich immer ſehr hartleibig ſind abwechſelnd
zum Wiſchen der Schulbänke 2c. engagiert. Der wohlhabende
Gutsbeſiher Quaſſebart, der ſeine Tochter in die Dorf-
ſchule ſchickt, iſt darüber ſehr zornig, daß auch ſeine Tochter
Staub wiſchen muß und hat ſich wiederholt bei der Schul-
behörde beſchwert, die aber den vernünftigen Standpunkt ein-
nimmt, wenn die anderen Kinder Staub wiſchen müſſen, ſt
Quaſſebarts Tochter nicht zu gut dazu. Herr Quaſſebart iſt
anderer Meinung, er rückte am 29. März dem Lehrer Guſtav
Haupt auf den Leib und hielt ihm auf einem S ielplatz in
der Nähe der Schule und in Gegenwart der Schulkinder eine
Standrede. Dabei äußerte er mit Worten u. a. „Bei

pung Mann

der Regierung habe ich mich ſchon beſchwert, jetzt haben Sie
meine Tochter wieder Staub wiſchen laſſen. Da hört ja alles
auf; meine Frau und ich können meine Tochter ſelbſt im Staub-
wiſchen unterrichten. Jch werde meine Tochter aus der Schule
nehmen und mich bei dem e beſchweren.“ Die Kinder,
die den Vorgang mit angehört hatten, ſagten e Quafſe
bart et den Kantor ausgeſchimpft.“ Das hieſige Schöffenge-
richt hat Quaſſebart wegen dieſes Auftritts guf Grund des Be
leidigungsparagraphen zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die
ſeitens des Angeklagten bei dem Landgericht Halle eingelegte
Berufung wurde verworfen, wobei dem Gutsherrn mitpeteilt
wurde, daß ſeine Tochter zum Staubwiſchen nicht zu gut ſei.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 18. Auguſt 1905.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm Ankläger: Aſſeſſor

Voigt.
Wegen brververlegudß

hieſi
war der Dienſtknecht Johann

Schkopp von hier vom gen Schöffengericht zu einem Mo
nat Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung einge
legt hatte. Der Angeklagte geriet eines Abends im Monat
Mai init ſeinem Vizewirt, dem Anſtreicher Martin, in derKapellen aſe in Streit, weil Martin es nicht dulden wollte,
daß Schkopp ſeine Wirtſchafterin, ein Frl. Knopp mit in ſeine
Behauſung nahm. Als Martin den Schkopp daran hindern
wollte, erhielt er mit einem Stocke einen Schlag über den Kopf
imd das Fräulein „huſchte“ in Schkopps Wohnung hinein. Da
Zeuge Martin ſelbſt für den n r um eine milde Strafe
dat, hob das Gericht das erſte rteil auf und erkannte auf
eine Geldſtrafe von 30 m e der Axclundenſg

Freigeſprochen von der Anklage der Urkundenfälſchungaued ger Waniſ Karl Richter von hier, der im Jahre
1903 einen Vertragsentwurf, den er mit der Firma Hartung

Mai (Pelotten-Fabrik) aus earbeitet hatte, in ſeinem Intereſſe durch ein Ausru gen und Umänderung eines Da
tums gefälſcht haben ſollte. Richter n auf Grund des Ver
trages ſpäter einen Zivilprozeß angeſtrengt und 250 Mk. ver
langt. Das Gericht konnte ſich aber von des Angeklagten
Schuld nicht überzeugen und kam zur Freiſprechung.

Eigentumsvergehen. Die Aufwärtertn Emilie Seidel
Urey, mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft, iſt veſchuldigt,
in den Jaheen 1903 und 1904 der Lehrersfrau Lohſe ein Paar
Zwirnhandſchuhe und ein Paar Strümpfe und der Tapezierers-
rau Kraſchwitz eine Unterhoſe weggenommen zu haben. Sie

wird zu einer am 1. Juli erhaltenen Strafe von einem Jahre
uſätzlich zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Malers-
rau Berta Opitz von et war vom Schöffengericht von derAnklage des Hetruges i geſpro en worden, wogegen der

Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Die Angeklagte ſollte
ſich unter der falſchen Angabe, ſei Mitglied des Beamten
Konſumvereins 2e. eine Fuhre riketts verſchafft haben. Das
Berufungsgericht kam zu der Anſicht, daß Betrug S es
hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und beſtrafte Frau Opitz
init 30 Mk. Geldſtrafe.

Wegen Unterſchlagung war die Köchin Klara Frömelvom hieſigen ehe 80 M. Seht vergeit.
ihre wegen Hehlerei mitan t geweſene v ilie

runert aber freigeſprochen worden. Hiergegen hatte der
Staatsanwalt Berufung ein a Die Tochter war jahrelanin der en i ben erſte Köchin geweſen u
ſoll ihren Verwandten bei Be gar enge Nahruttgs
mittel, wie: Wurſt, Schinken, Speck, Eier, Butter, Käſe Seife2e. zugeſteckt haben. Das Madchen will ſich die Genußmittel
am Munde abgeſpart haben 2c. Eine e, die mit der4 ſoll verdorben geſchmutzigen Wäſche hinausgegangen warweſen ſein und du n Tcarehmichteiten aus dem Wege
zu Se habe man das Vieh beſeitigt. Das a
richt hob die e uſanggwe rteile auf und erhöhte die Strafe
der Tochter auf 50 Mk., während die Mutter wegen Hehlerei
mit einer Woche Gefängnis beſtraft wurde.

Gewerkſchaftkliches.
Holzarbeiter. Der Streik bei der Firma Max Kluge u.

Ko., Tiſchfabrik in Deuben, iſt vollſtändig zugunſten der Ar-
beiter beendet.

Einen kleinen Scharfmacherverband haben die ,ſchleſi
ſchen Korbmachermeiſter gegründet. Natürlich wird auch ihr
endlicher Ruin nicht aufgehalten. Den wahren „Teufel ſpürt
dies Völkchen“ der „Meiſter“ nie, „und wenn er ſie beim Kra
gen hätte.“

Die Holzarbeiter in Köln, Mülheim a. Rhein und Kalk
haben den Unternehmern einen neuen Lohn und Akkordtarif
unterbreitet. Die „Chriſtlichen“ haben ſich der Bewegung nicht
angeſchloſſen.

Einen Tarifentwurf haben die Glockengießer Nürn-
bergs den Unternehmern vorgelegt. Die Hauptforderungen
ſind die 57ſtündige Arbeitszeit pro Woche, Feſtſetzung von
Minimallöhnen und 15prozentige en de
ha Tapeziergehilfen in Meran ſind in den Ausſtand

getreten.

Ans den Reiche.
Leipzig. Erdbeben. Am 17. Auguſt früh etwa 4.20 -4.80

Minnten wurde hier ein ftarkes Erdbeben verſpürt, begleitet
von einem unterirdiſchem rollenden Geräuſch. Das Beben be
wegte ſich von Weſten nach Oſten und ſcheint von Leipzig aus
gegangen zu ſein um ſich dann gnam bis in eine Entfernung
von 30—40 Kilometer den Orten der Umgebung mitzuteilen.
Jn, Naunhof, welches etwa der oben angegebenen Entfernung
entſpricht, wurde das Beben erſt /25 Uhr verſpürt.

Leider hat der Seismograph der Kal. Geol. Landesanſtalt
vollſtändig verſagt. Durch die heftige Erſchütterung verlor
er beide zum Aufzeichnen der dbewegungen beſtimmten
Stifte. Der Aſſiſtent am Jnſtitut war verxreiſt. im übrigen
Univerſitätsferien! So iſt die ſchöne und ſeltene Gelegenheit,
für Leipzig ein Erdbeben in allen ſeinen Phaſen wiſſenſchaftlich
zu beobachten und zu zerlegen, verloren gegangen. Die mit-
en Beobachtungen ſtützen ſich ſämtlich auf Berichte von

aien.
Senftenberg, 17. Auguſt. Riſiko der Arbeit. Bei der

Firma Förſter Frau wurde der Schloſſer Eiſewig von
einem umſtürzenden Keſſel totgequetſcht. Er hinterläßt eine
Frau und fünf Kinder.

Hildesheim, 18. Auguſt. Bergmanns los. Auf der
Grube Boxwieſe bei Hahnenklee wurden bei Sprengarbeiten
er J Stöweſandt getötet und der Bergmann Schmidt

wer verletzt.
Münſter (Weſtf.) Eine ſeit längerer Zeit im Waiſenkranken

hauſe zu Bocholt graſſierende Augenkrankheit wurde von der
Regieruüngs kommiſſion als die ägyptiſche
Einzelne Fälle ſind ſehr ſchwer.

Trier. Auf der Spur einer Falſchmünzerbande ſcheint ſich
die Kriminalpolizei zu befinden. s wurden dort bei dem
Verſuch, falſches Geld auszugeben, zwei Leute, italieniſcher
Nationalität, vermutlich Agenten einer großen Falſchmünzer-
bande, verhaſtet. Sie hatten große Mengen falſcher Fünf-
markſtücke im Beſitz.

Vermiſchtes.
Elterumord. Ein junger Mann Namens Charantou

tötete in Menil (Frankreich) ſeinen Vater und ſeine Mutter
mittels Vrover n und verletzte ſich ſelbſt gefährlich. Der
Mörder wurde verhaftet.

Das gelbe Fieber in NewOrleans. 66 neue Fälle von
gelben Fieber wurden gemeldet, wovon 4 tödlich verliefen.
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Letzte Nachrichten.

Revolution in Rußland.
Warſchau, 19. Auguſt. Obwohl die nationale Arbeiter

partei gegen den von der Sozialdemokratie für heute prokla-
mierten Generalſtreik Flugſchriften verbreitete, iſt dieſer doch
teilweiſe gelungen. Viele Fabriken und Werlſtätten ſiſtierten
die Arbeit, auch in den Bahnwerkſtätten, Expeditionen und
Depots wird gefeiert. Zwei Tramway Linien mußten den
Verkehr einſtellen. Jn den Privat-Bureaus wird überall das
Beamten- Perſonal zum Mitſtreiken aufgefordert. Jm Juden
ſtadtviertel werden die Straßen ſtark militäriſch und polizei-
lich bewacht. Auch einige Druckereien mußten den Betrieb
einſtellen.

Wilna, 19. Auguſt. Die Arbeiter aller Fabriken ſind in
den Ausſtand getreten. Gruppen der Ausſtändiſchen durch-
ziehen die Straßen der Stadt, die Sicherheitspatrouillen ſind
verſtärkt. Geſtern iſt keine Zeitung erſchienen.

Krieg in Okaſten.
Portsmouth, 19. Auguſt. Die japaniſchen Delegierten

gaben nochmals die beſtimmte Erklärung ab, daß ſie auf ihren
Forderungen beharren müſſen, da ſie ein Anrecht auf Rück
zahlung der Kriegskoſten hätten. Dies ſei der ausdrückliche
Wille des geſamten japaniſchen Volkes.

Tokio, 19. Auguſt. Jn den nächſten Tagen wird das
Parlament zu einer außerordentlichen Tagung einberufen
werden.

London, 19. Auguſt. Wie der Korreſpondent der Times
aus Tokio meldet, iſt es nunmehr feſtgeſtellt, daß die ruſſi
ſchen Kriegsſchiffe im Hafen von Port Arthur weder in die
Luft geſprengt noch durch die Beſchießung der Japaner in
den Grund gebohrt wurden. Die Ruſſen hatten vielmehr die
Venlile geöffnet und die Schiffe dadurch zum Sinken gebracht,
nachdem die hauptſächlichſten Maſchinenteile gehörig eingefettet
oder in anderer Weiſe gegen das Seewaſſer geſchützt worden
waren. Augenſcheinlich hatte die Einnahme des 203 Meter-
hügels durch die Japaner die Schiffe ſolcher Gefahr ausge
ſetzt, daß die Ruſſen es vorzogen, die Schiffe zum Sinken
zu bringen, in der Hoffnung, ſie wieder zu heben, wenn durch
das Eintreffen der baltiſchen Flotte ihre Ueberlegenheit auf
der See wiederhergeſtellt ſei.

Trier, 19. Auguſt. Die Nachricht von der Ermordung des
Biſchofs Spies ſchlug wie eine Bombe bei den Weiſen Vätern
ein. Der Prior, ein guter Freund des Generals von Trotha,

ugenkrankheit erkannt

gab gleich ſeine r über den Ausbruch eines ak
meinen Au es Ausdruck. Dem Prior, der einer der
en Kenner Oſtafrikas iſt, liegen ſchon ſeit Wochen

beunruhigende Nachrichten vor.
Berlin, 19. Auguſt. In einem Anfalle von Geiſtesgeſtörd

heit hat geſtern abend der 40jährige Modelltiſchler e Kiſtan
in ſeiner Wohnung, Luiſenufer 51, durch Revolv ſſe
Frau Marie und ſein 8jähriges Söhnchen verletzt und
dann ſelbſt getötet.

Göttingen, 19. Auguſt. Die Apparate des geophyſikaliſchen
Inſtitutes verzeichneten geſtern ein neues gewaltiges Erdbeben
von etwa zehn Minuten Dauer. Die Stärke der Erdſchwin
gungen übertraf alle bisherigen und verlief ſpiralförmig von
u nach Norden. Die Entfernung des Erdbebens iſt noch
unbekannt.

Zriefkaſten der Redaktion.
O. G.!, Wittenberg. Bei der Freiprägung für Gold

die Reichsbank berechtigt, ſo iel Gold geld auszuprägen,
es ihr beliebt oder wie es das Bedürfnis erheiſcht. Scheide
münze warf nur ausgeprägt werden, wenn ein Parlaments
beſchluß vorliegt. Jede Scheidemünze Silber Nickel oder
Kupfer wirkt als Schuldſchein oder, wie man h
techniſch ausdrückt, als metallnes Papiergeld. Das Froahme-
ſche Buch über Republik oder Monarchie bietet eine Fülle
neuer Anregungen und iſt ſehr wohl zu empfehlen.

K. R. in H. Ein Vergnügungsverein braucht der Polizei
überhaupt nicht angemeldet zu werden, ehwat d
er ſeine Mitglieder anmelden müßte. Anmel e du d nur
a Vereine, „welche eine Einwirkung 2 öffentliche Ange
egenheiten bezwecken.“ 2 des Vereinsgeſetes.)
A. R. in D. 1. Fahrläſſige Preeh verjährt erſt

in fünf Jahren. 2. Es geht dem Hauswirt nichts an, wo der
am der Tochter eines Mieters ſchläft.

in A. ein in Fäſerp koſtet aus Oeſtreich- Ungarn
pro 100 Kilogramm 60 Mk. Zoll, in Flaſchen 75 Mk. Ein
Hektoliter ſind etwa 50 Kilogramm. Wieviel Fracht auf

Bräuti
G.

100 Liter kommt, läßt ſich nicht ſo im allgemeinen ſagen, da
es natürlich einen großen Unterſchied ausmacht, ob der Wein
aus Straßburg oder etwa aus Kronſtadt kommt.

O. B. in Ou. Der Antrag kann geſtellt, aber er braucht
nicht berückſichtigt zu werden, da der Ehemann verpflichtet i
Dech für die von der Frau in die Ehe gebrachten Kinder mit
zu ſorgen.

P. S. in A. Der Antrag auf Erſtattung der Beiträge muß
innerhalb eines Jahres nach dem Tode des Verſicherten ge
ſtellt werden.

A. G. in Th. Bei Erkrankung des Dienſtboten hat die
Herrſchaft die Pflicht, die Pflegekoſten zu tragen. Da aber inden Falle der Hausarzt der Familie die Erkrankung ſehr
eicht zu nehmen ſcheint, kann ſich das Mädchen von einem

andern Arzte unterſuchen laſſen, freilich auf eigene Koſten.
Ob die Herrſchaft erſatzpflichtig gemacht werden kann, hängt
vom Gutachten des zu Rate gezogenen Arztes ab.
dieſer das Mädchen für arbeitsunfähig, ſo kann dasſelbe bis
zur Geſundung zu Hauſe bleiben.

A. E. in U. Senden Sie 90 Pfg. in Briefmarken an die
Vollsbuchhandlung, Harz 42; es werden Jhnen dann die
beiden Bücher zugehen.

W. in A. I. 26 Wochen. 2. Dann Jnval.-Verſich.Anſtalt,
wenn der Arzt die Kranke für invalid erklärt. Das kann auch
wen vor Vollendung der 26. Woche geſchehen. 3. Die Frau
ann ſich, wenn der Arzt ſie für eine Simulantin r ob
wohl die Gelenke voll Gichtknoten ſitzen, bei der chts
behörde, alſo beim Magiſtrat, beſchweren, und Unterſuchung
durch einen anderen Arzt beantragen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Auguſt.

Anufgeboten: Sergeant Moutoux und Lisbeth Meyer (Merſe
burgerſtraße 93 und Beeſenerſtraße 18). Fleiſcher Naujocks und

Geißler (Prenzlau und Gr. erſtraße 20). Weichen
eller a. D. Thiele und Martha Weiſe (Dorotheenſtraße 13).

Tiſchler Boſesky und Selma Ebner (Magdeburg). Arbeiter
Kruſe und Chriſtiane Werner (Heuthen). Former Schuhmann
und Agnes Hildebrandt (Halle a. S. Ammendorf). Buchhalter
Renz und Gertrud Fiedler (Halle a. S. und Erfurt).

Geboren: Blechſchmied Ziegler T. (Krauſenſtraße 16).
Schloſſer Schneegans S. Streiberſtraße 19). Kaufmann
ſeege (Blücherſtraße 18). Arbeiter Hoppe T. (Glauchaer
traße

Geftorben Modelltiſchlers Enke S., 1 J. (Ludwigſtraße 47).
Graveur Rebettge, 55 J. Heirgi ger ſtraße 7). Kaufmanns Fro
T., 2 Mon. (Kuttelhof 11). Schirrmanns Eckardt S. totgeb.(Jakobſtraße 28). Klempners Waßmuth T., 2 Mon. Spitze 5).
Schuhmachers Berger S., 6 Mon. (Martinſtraße 22). Handels
manns Stoye S., 4 Mon (Mangfelderſtraße 54), Reſtaurateurs
Lehmann S., 1 Mon. (Langeſtraße 31). Arbeiter Hirſchel, 83.
Eliſabeth Krankenhaus). Witwe Belger geb. Liebrecht, 69 J.
(Martinſtraße 6). Malers Sachſe T., 3 Mon. (Liebenauer-

Mon. (Wörmlitzerſtraße 13).ſtraße 11). Tapezierers Kühn T.,Gelimſekretärs Schmohl T., 13 J. (Wörmlitzerſtraße 9).

17. Auguſt.
Aufgeboten: BureauAſſiſtent Frenzel u. Marie

(Merſeburgerſtraße 101). Hilfslehrer Würfel und Eliſab
Kleeblatt (Steglitz und Gr. Ulrichſtraßze 49). Bildhauer
und Hedwig Lippelt (Halle a. S. und GroßzGermersleben).

Geboren: Arbeiter Oſſada T. (Schloſſerſtraße 15).
arbeiter Mehlhoſe T. (Robert Franzſtraße 3). Arbeiter Engert
T. (Klinik.) attler Seidel T. (Barfüßerſtraße 9). ied
Gebhardt T. (Marienſtraße 17). Arbeiter Heine Zw. S. (Frei
imfelderſtraße 81). Molkereibeſitzer Ruprecht S. (Oſendorfer
ſtraße 3).

Geſtorben: Dienſtmann Engel, 69 J. (Siechenhausſtiftung).
Witwe König geb. KellermanMechanikers Becker S., 2Arbeiter Pfeil, 17 J. (Klinik).

82 J. (Bruckdorferſtraße 1).
(Klinik). Schuhmachermeiſter Kerger, 54 J. Elinik). Tape
ierers und Dekorateurs Deutſchbein S. 1 Woche Gerber
traße 14). Kaufmanns Exyſert S., 14 J. (Oleariusſtraße 9).

Gasanſtaltsarbeiters Stern T., 2 Mon. (Taubenſtraße 4). Ger
trud Nürnberger, 16 J. (Gr. Ulrichſtraße 36). Maurers Bi
drich S., 11 Mon. (Streiberſtr. 36). Güterbodenarbe

der S., 4 Mon. Streiberſtraße 33). Geſchirrführers
e S., 8 Mon. (Torſtraße 36). tationsboten Leiter T.,

1 Mon. (Magdeburgerſtraße 12). Kaufmanns Loll Ehefrgeb. Bergmann, 24 J. (Bruckdorferſtraße 1). r
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Auguſt.

Geboren: Küfer Schüchner S. (Albrechtſtr. 26). Bahnarbe
Drebes S. Friedrichſtr. 31). Tiſchlermeiſter Reinwand
r 36). Arbeiter Schubert S. (Schleifweg 9). Schri
etzer Krüger S. (Eichendorfſtr. 28). Arbeiter Oppermann
(Brachwitzerſtr. 6). Schloſſer Hilpert T. (Geiſtſtr. 35).

Geſtorben: Schloſſer Koch n 1 h. (Dölauerſtr. 30).
Auguſt.

Us

CLeipzig-Eutritzſch und Erneſtusſtraße 11).
Geboren: Rechtsanwalt Dr. r Schwarze

weg 8). Maurer Heuſchkel T. Albrechtſtraße 29.
S. (Mähl

r KlempnerSickert S. (Felſenſtraße 5). Arbeiter Schwenke S. Ge
ſtraße 39).erven: Superintendent a. D. Otto, 82 J.
ſtraße 24). Witwe Adelheide Köhler geb. Springer
(Göbenſtraße 24). Schuhmachermeiſter
talſtraße 26). Gepr. Lokomotivheizers
ſtraße 11).

Huſer. 2 d

ſich währungs

Aufgeboten: Werkmeiſter Stechemeſſer und Martha Pohl

n
Geetg

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. e
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Caglsch Cederhosen ormal- Jacken Rock Jacken
Xanchester Hosen Fleischer Jacken Bergmanns Jacken
Zvirn Hosen Xaler Xittel Schriftsetzer-Xtel
Fiülot Hosen Frisenr- Jacketts Xechaniker Xintel
Zlaue Leinen Fesen Friseur Zlusen Fleischer Schürzen
Drell Fosen Xonditor Jacken Xoch Nutzen

Garantiert wasserdiohto LPatent- und Oelzeuge. in a r i

AthletenKlub El

Von d h T GmnnFreunde und le des Sportes willkommen.

S. Weiss
Olligste Bezugsquolle für Arbelter-Garderobe u. heulen

de Halle a. S.

geh
erge

alle
Postsitrasse 910,

Glanzbilders
12 Visites
12 (abinets

12 Visites
12 (abinets

Aufnahmen boel jeder Witterung.

Vergrösserungen,
anch nach älteren Hildern, entsprechend billig.

Sonntagen 9--5 Vhr.
Werktagen 8--6 Vhr.

harantie für grösste Haltbarkeit.

Frompieste Lieferung.

e

beöffnet an

Soeben erſchienen:

Gratis-Zeilagen

Zu beziehen durch

Photographisches Atelier

Samson 8 CLo.

Der illuſtrierte

eue (Welt-Kal

1906.
Dreißigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.

„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.
Die Volksbuchhandlung

a. S.,
Knaisordenxmal,

1.90 R.
4.90

5.00 R.
8.00

in endruck

Halle, Harz 42/43.

Nere orehe
Vollheringe

billigſt
Emil Puster Nachf.,

Thalamtfſtr. 7.
Mitglied des RabattSparvereins.

er i PlüſchWeile u. e
tär, Bilder bill. g. verk. Pfälgerſtr. 11, i.

atz,Leeft Schi erſtr. 4 4 Tr.
k mit Aufe e

Gasglühlicht-
Leuchtkörper i Frestalmarke,

Gasglühlicht-v o l er
Gasglühlicht-

Leuchtkörper (Strümpfe), echte Auerm W 4Gas giühſicht-

Zylinder Stück 8, 10 Pfg.
Gasglühlicht-

Blaker (Porzellan) Stück 10 Pfg.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90,

W Aufalle Waren 5/ in Marken
des Rabatt Spar Vereins.

Vertikow, Kleiderſchränke, Schreibtiſche, Steg u. Ausziehtiſche, Aſcler
piegel mit Konſole oder Schrä nkchen,

rumeau Spiegel, Diwan, Chaiſe
longue, Plüſch- und Tuchgarnituren,
Büfett, Kredenz, Bücherſchränke mit
und ohne Truhen, Flurtoiletten, Flur
37 nke, en legt Sqhlaf
ger Einrichtungen, Küchenmöbel
urch n Gele enheits- akann a es e illlg ab bgeben.

NeuenSauerkohl
offeriert in unübertro Der Qualität

am biKarl Lange son.,
Kl. Ulrichſtr. 26. Fernſpr. 1086.

Otto Rnolls
Herreon-Gardorobe,

v und nach Maaß,
für die uguſtonate Juli undbeſonders billige Preiſe

r Rabattmarken. 1
Herren u. Damen-1eäerhansseduhe,

ederpantoffeln ſowie Sammt und
lüſchpanto S nur gute Qualität
rau e J 10 part.dir Khilen tiefen

ilitäriſcher Art ſehr ar tnach arbeiter empfiehlt v tief

J. Sternlicht, a.
Die billigſte Reparatur-Werkſtatt

o für 53 u. Muſikwerke
be e h ich

Ceiſtſtraße 69 R. Gröst.

Wohnungs

Maſſoſe Tſenſen,

Direktion: Otto Herrmann.
Anfang 8 r Kaſſenöffnung 7 Uhr.

wuuliſn Programm.

Lens Leony
i Szen„VBon de eker Vrett'l.

Signor Carlo Almado
Antipode.

The 3 Bernhardts
Phänomenaler Kraft Akt.

Wacker Jrifolium
Komiſches Geſangs Terzett.

he Balzers
TrampolinAkrobaten.

Brooks Dale Blitz.
Eine ar mit Hinderniſſen.

rl Köberichx umoriſt.
Gisela Konraay

xzentrikTyrolienne
lean Paul

Komiker.

American Bioscop
(Julius Greenbaum).

1. St. Louis h r2. GordonBennet- Rennen 905
8. e nächtliche Bummelei.

u

Apollo Theater

Sonntag n 13. h
nachm. 4 und aben Uhr:

r

„Victoria-Sänger“
Völlig neues Repertoir:

Excellenz kommt!
Militäriſche Humoreske v. i. Reyſel.
Jn Berlin über 400 Mal mit
gröfztem Erfolge aufgeführt!

Ca. Z5 Mitwirkende

Wintergarten.
e 77äglich 8 uhr L

hränen gelachtTex die altbeliebten

teidl-
änger S

mit ihrer urkomiſchen Parodie
Cabaret Nieselpriem.

re 60 Pf. Spree nummeriert
Vorverkauf der nummeriertenSt. J im Wintergarten!

b

Zoolog. S Garten

Sonntag, den 20. Auguſt

billiger Sonntag
den ganzen Tag.

Erwachſene 40 Pfg., Kinder 20 Pf.

2 grosse Konzerte

Anfang a 3* ufer bezw.
7 Uhr.

„boldons kege o

Sonntag nachmittag von 8Frei-K Konzert.
Selldaninng Jeſtattet.

Franx Thieme.

II 73 Zrang

Polizeiverordnung

ung n

basthof Drei Könige

Ah
gr. Opernabend.

Es ladet freundlichſt ein

os. Stroichor,
Wilhelmshöhe

tag den 20.r 25 anVereins Kränzchen
Hierzu ladet ergeter e e

Thielemanns Reſtaurant
Liebenauerſtraße 172.

Sonnabend wen n u. 4 den
Hähnchoen- Ausſegeln

auf dem Billard.Hierzu lade freundlichſt ein

Thiolomnnn,
Krause-Essſig

seit fast 100 Jahren als bester, Wohbl-
schmeokendster Speiseessig bekannt,

empfehlt
Eesigfabrik G. A. Krauso

Steinweg 53, Hof Unks.

r Ran Väekt ſſig mit

w. rree
nnte Verkau

Th. Franz, e
i Fahrräder, et uandem verka

Lorehe. Kl. Ulrirhſtr. 88.v „Rad, neu, z. verk. Thomaſiusſt. 2, p.

Aufarb. ſämtl. Polſterarbeiten wird
ſaub. u. billig ausgeführt. Lützkendo
Geiſtſtr. 836, IV. u. Schillerſtr. 48, Hof.

1 kleiner Laden
iſt per 1. Oktober 1905 zu vermieten.Kleine ulrichſtraße 28

Die Einrichtung,ührung, Reviſion c. d ung
r

nofſſenſchaften jeder Art und Größe

übernimmt lan ean c ſſen un J rAnſprüchen.Rudolf Mosase, R

D Capellenende. VDem Maurer Adolt Fels
sehen Khopaare zur ſilbernen Ho
zeit die herzlichſten Glückwünſ
und ein dreim un Hoch.

hredurch die Reicksgesetze!
r 2u e 0. 21.25e e e 87trafprozeßordnuung 0. 40Kranken ngs Geſetz 0.30

Jnvakliden 0.25e Geſetz a 0.25
e dicung von Gehilfen en Ja Weſt rts r 0. 38Freun e e 222it Erkläuterungen 3Dreußiſche Geſinde- das gen
weſen auf dem platten Kande n.
in der Provinz Sachſen

Merkbüchlein über das Recht im ge
werblichen Arbeitsvertrag
Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudv e r lung,
Anfichtspoſtkarten
empfiehlt Volks-Buchhandlung.

Harz 42/48.

Feinſte marinierte

Heringe
2 u 25 PfMüster Racht,
Thalamtftr. 7.Mitglied des diadent Sparvereins. S

40

0.10

werlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. BDrud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a.
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Fr. 191. T

eilage zum V
a. S., Sonntag den 20. Auguß 1905.

Wahlkreis Torgau Kiebenwerda.
unſer diesjähriger

Kreistag
findet Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr im
Kronprinzen zu Elſterwerda ſtatt.

Tages-Ordnung:
Bericht der Kreisleitung.
Bericht der örtlichen Vertrauensleute.
Stellungnahme zu dem von der Kreisleitung ausge

arbeiteten Organiſations Statut.
Parteitag in Jena.

Bezirkstag. eBegirksſekretärFrage. T
8. Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt für zahlreiche Beſchickung unſeres
diesjährigen Kreistages.

Gs iſt dringend notwendig, daß alle Orte vertreten ſind.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 26. Auguſt in unſeren

Händen ſein.

o 59

J O e

Die Kreisleitung.
J. A. Karl Krüger,

Mühlberg a. E., Entengaſſe 97.

Soziales.
e Armee von 100000 Mann getötet auf dem

e der Arbeit! das iſt die Zahl die ſich aus der
er Unfallberufsgenoſſenſchaften des Deutſchen Reiches

für die Zeit vom 1. Januar 1890 bis 1. Januar 1904 ergibt.
Jm einzelnen ergeben die Jahre folgende ſchreckliche Zahlen

Hinterlaſſene Witwen

Jahr Getötete und Waiſen1890 6047 11 3371801 6428 12 8371892 5911 11 8351803 6336 12 7631894 6361 12 2961895 6448 12 8001806 7101 13 9531897 7416 14 6441898 7984 16 0041899 8124 16 0761 8567 17 2161801 8501 17 3241902 7975 16 9241903 3370 18 587101 569 Getdtete 204 597 Witwen
und Waiſen.

Jm Jahre 1903 iſt die Zahl der gemeldeten Unfälle um
42 000 geſtiegen. Zu den 642 040 am Anfang des Jahres
vorhandenen Unfallrentnern kamen 129 375 entſchädigungs-

ichtige Unfälle hinzu, ſo daß zuſammen 771 415 Unfälle ent
ſchädigt werden mußten. Verausgabt wurden bei Todesfällen
und Erwerbsunfähigkeit an Renten, Behandlung in Heil-An-
ſtalten und rſorge für Verletzte innerhalb der Wartezeit
117 912 900 Mk. oder 152.85 Mk. für jeden entſchädigungs-
pflichtigen Unfall. Für Unterſuchung, Rechtsgang, Unfall

rhütung und Verwaltung wurden 18 877 500 Mk. oder auf
den hinzugekommenen entſchädigungs pflichtigen Unfall 146

ark, auf jede laufende Rente 24.50 Mk., gleich 16 Prozent
der Rente verausgabt. Die reinen Verwaltungskoſten be-
trugen bei 146 000 000 Mk. Einnahmen nicht weniger als

12 374 300 Mk., gleich 9 Prozent, während bei den Kranken-
Kaſſen, die fünfmal ſoviel mit Erwerbsunfähigkeit verbundene
Fälle zu erledigen hatten, bei einer Einnahme von 206 Mil
lionen Mark nur 11.8 Millionen gleich ſechs Prozent zu ver-
zeichnen ſind.

14 Stunden Mittagspauſe ſind für kauf-
männiſche Gehilfen und Lehrlinge zu viel. Der Zentral
verband deutſcher Kaufleute und Gewerbetreibender beſchloß
auf ſeiner diesjährigen Tagung in Stuttgart, bei der Reichs
regierung dahin zu wirken, daß die geſetzlich vorgeſchriebene
Mittagspauſe von 14 Stunden für Gehilfen und Lehrlinge
in Orten unter 20 000 Einwohnern beſeitigt werde. 114 Stun
den Mittagspauſe ſind der Ruin des Kaufmannsſtandes, ſo
klang es durch die Reden der Herren Krämer. Nur zwei Red
ner, Langenlütgen aus Witten und Stamm aus Wiesbaden
wandten ſich mit Gründen der Menſchlichkeit gegen den An-
trag. Es half aber nichts, der Antrag, von Franz Vogel in
Breslau geſtellt, wurde mit Hurra angenommen. Auch die
Abſchaffung der ſechswöchigen Gehaltszahlung in Krankheits-
fällen ſoll gefordert werden.

Parteinachrichten.
Die Reichstagskandidatur für Hagen-Schwelm hat

zu Differenzen in der Organiſation des Kreiſes geführt. Von
einer dazu gewählten Kommiſſion wird Genoſſe Robert
Michels als Kandidat in Vorſchlag gebracht. Der Be-
ſchluß ſteht der Kreiskonferenz zu. Jn einer Generalverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Hagen, die zur
Kreiskonferenz Stellung zu nehmen und Delegierte zu wählen
hatte, wurde am Sonntag eine Proteſtreſolutidn gegen die
Kandidotur Michels beſchloſſen und die Delegierten beauftragt,
gegen Michels zu ſtimmen.

Totenliſte der Partei. Jn Zittau ſtarb im Alter
von 75 Jahren der Parteigenoſſe Karl Münch, der in
früheren Jahren viele Vertrauensſtellungen in der Partei ein
genommen hat. Er war ſo mit der Parteibewegung in ſeiner
Heimat Zittau verwachſen und zugleich eine Art Original, daß
kein fremder Pariteigenoſſe nach Zittau gekommen iſt, ohne
nicht auch Karl Münch kennen zu lernen. Obwohl früher
Gaſthofsbeſitzer, war er doch Vagetarier, Anti-Alkoholiker und
Tabakgegner und vertrat dieſe Anſichten oft in recht draſtiſcher
Weiſe. Die Partei wird dem Verſtorbenen ſtets ein Andenken
bewahren.

Politiſch Organiſierte in Berlin und Umgegend.
Nach einer im Vorwärts veröffentlichten Statiſtik waren von
330 456 ſozialdemokratiſchen Wählern am Schluß des Jahres
1904 43 919 politiſch Organiſierte, alſo 18,2 Prozent. Es
kommen dabei die ſechs Berliner Wahlkreiſe, der Wahlkreis
Teltow Beeskow Storkow und Niederbarnim in Frage. Es
gibt alſo auch dort außerordentlich noch viel zu tun.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen Berlins nahmen
am Mittwoch abend ein Referat der Genoſſin Zetkin über den

Parteitag entgegen. Jm Anſchluß daran wurden drei
enoſſinnen nach Jena delegiert.

Die Straßburger Genoſſen haben ihre Organiſation
nunmehr auf Grund des neuen Vereinsgeſetzes geändert und
einen ſozialdemokratiſchen Bezirksverein für den Bezirk Straß-
S ſowie eine Vereinsfiliale für die Stadt Straßburg be
gründet.

Die fus ſozialiftiſche Garde in m hielt am
Sonntag ihren Jahreskongreß in Lüttich ab. wurde be
ſchloſſen, in eine energiſche Proteſtbewegung einzutreten gegen
die Pläne des Königs und der Regierung, bezüglich der Befeſtigung von Antwerpen. Bezüglich der Hrgaaſalßon wurde
ein Beſchluß glatt der die Gründung von Kreis und
ProvinzialVerbänden vorſieht. An die Spitze der Föderation
wird ein ExekutivKomitee von drei Perſonen geſtellt.

alksoblatt.
r

Von ver ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei.
Der Bericht der Parteileitung über das Jahr 1904 bot zwar
dem Parteitage in Lauſanne keine Veranlaſſung zur Diskuſſion,
aber er enthält doch manche bemerkenswerte Partien die in
der in und ausländiſchen Parteipreſſe Erwähnung verdienen.
Das gilt namentlich von den eingehenden Betrachtungen über

das Verhältnis der Partei zur Gewerk
ſchafts bewegung. Es wird da zunächſt an den Be
ſchluß des Parteitages von 1903 erinnert, nach dem die Partei
organiſationen und Organe mit allen Kräften für die Aus
breitung der Gewerkſchaftsorganiſationen wirken ſollen, be
ſonders an Orten und in Bezirken, wo die Gewertſchafts
organiſationen bisher aus eigener Kraft nicht Fuß faſſen konn-
ten. Die Partei wurde verpſlichtet, für den Schutz des Vereins
rechts einzutreten. Die Parteileitung und das Bundeskomitee
des Gewerkſchaftsbundes haben gemeinſam einen Aufruf an
die Parteigenoſſen, betreffend den Anſchluß an die Gewerk
ſchaften, erlaſſen „Jedergewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter hat ſich auch politiſch zu organi-
ſieren, und jeder Berufsarbeiter, der Mitglied einer poli
tiſchen Organiſation iſt, hat auch ſeiner Gewerkſchaft anzuge
hören. Das iſt der Grundſatz, dem wir nachleben müſſen,
wenn wir unſeren Gegnern die Spitze bieten wollen. Dieſer
Grundſatz hat letztes Jahr Fortſchritte gemacht; auch eine
ſchöne Zahl von Grütlivereinen hat dieſe Parole befolgt und
Gewerkſchaften gründen und fördern helfen.“ Es wird dann
der erfreuliche Aufſchwung der ſchweizeriſchen Gewerkſchafts-
bewegung konſtatiert und die große Summe von gewerkſchaft-
lichen Erfolgen im Kampfe mit dem Unternehmertum darge-
ſtellt, die der Arbeiterſchaft viele und ſchätzbare Perbeſſerungen

und Erleichterungen brachten. S
Eingeſandt.

Hergabe eines Schulbades für die Kinder der Volks
ſchule in Halle Giebichenſtein.

Es hieße Eulen nach Athen tragen, über die Vorzüge des
Badens noch lange Betrachtungen anzuſtellen. Gegenwärtig
werden die Schüler der Oberſtufe von der Volksſchule in
Halle Giebichenſtein wöchentlich einige Male in das
Köckerſche Flußbad geführt. Jm Winterhalbjahr haben jedochdie 50 Klaſſen der Mädchen- wie der Knabenſchule eine
Badegelegenheit Bei gutem Willen läßt ſich jedoch eine
ſolche ohne jede Koſten ſeitens der hieſigen Gemeinde leicht be
ſchaffen. Jm neuen Mittelſchulgebäude (des Herrn Rektor
Dr. Männel) iſt ein großes, ſchönes Brauſebad eingerichtet.
Da die Mittelſchule ein noch in der Entwickelung begriffenes
Syſtem nur etwa 1 Dutzend Klaſſen Weh iſt die Bade
einrichtung nur an einigen Tagen der Woche in Benutzung
die wenigen Klaſſen können in 23 Tagen der Woche bequem
baden, ſo daß noch 3 Tage der Woche für Bäder der Volks
ſchüler frei bleiben. Manche Eltern der Mittelſchüler haben zu
Hauſe eine eigene Badeeinrichtung, auch ſind viele bemittelter,
um ev. ein Bad bezahlen können. Jch ſelbſt habe ſechs
Kinder und kann bei 15 Mark Wochenlohn für Bäder keine
Aufwendungen machen. Von den Volksſchülern haben viele im
Winter nicht ein einziges Vollbad. Die Herren Stadtväter
ſind hierdurch deshalb gebeten, bei der hieſigen Schulverwaltung
vorſtellig zu werden, daß das neue Brauſebad der Mittelſchule
in der Friedenſtraße möglichſt umgehend den Volksſchulen

in r r geöffnet wird, bis zu dem Zeitpunkte, wo dieſe ſelbſt ein Schulbad beſitzen.
Hygienikus.

Partei-Sekretariat ſir Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnersta üh von 1ff a s von 4 e Vhr,
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Sächſiſche Volkswörter.
ür ſä e Volkswörter (Dresden-Altſtadt,van vr intereſſante Zuſammenſtellung

peſe ers eigenartiger alektblüten, die auch für unſeren
Leſerkreis in der Provinz Sachſen Wert haben. Jn der Zu-

m v r heißte

es:
Dem n läßt der Sachſe nicht die Zärtlichkeit zu teil

werden, die er der Kuh ſpendet, aber auch bei ihm hält er
an die Stimme, an den Naturlaut, wenn er ihn in ſeinerhein n will. Der Brummocchſe erſcheint

dem Sachſen treffender als der einfgche Ochſe. aneben iſt
auch der Heuochſe oder Beſchönigend Heuboom als freund
liche Anrede üblich mit feiner Unterſcheidung von „Du Heu-
ochſe!“ und „Sie Heuboom!“ Im öſtlichen Erzgebirge (bei

ashütte) wird der Bulle auch Bremmer) genannt, wofür
üher Brömmer neben Brüller gebräuchlich war. Wenn manW Kühen (nach einer handſchriftlichen Quelle war vor hun

dert Jahren in ganz Sachſen die Mehrzahl Küwe gang und
gäbe) beſondere Namen zu geben pflegt die meiſt ihrer Farbeelten (Bläſſe, ahle trieme, Tſck ecke zählt LehmannCeite 656 auf neben DHocke, Blume, Schnecke uſw.), ſo gibt
das Aeußere des Ochſen keine Veranlaſſung zu ſolchen Namen,
er muß vielmehr eigens herausgeputzt werden, wenn ſein
Aeußeres Aufſehen erregen ſoll. Die Redensart „ange-
pugtt wie ein Pfingſtochſe“ v ſich auf den ehe-
maligen Brauch, zu Pfingſten den bis darin eingehegten
Weideplatz, die Pfin ſtwieſe genannt (ſo bei Leipzig zwiſchen
Gohlis und dem Roſental), damit zu eröffnen, daß man einen
bekränzten Ochſen auf ihn rig Jn Rochlitz (auch noch daund dort im Liggebt macht jeder Fleiſcher ſein Meiſterſtück
damit, daß er einen 8 ſen, der erſt mit Blumen und Bändern
eſchmückt durch die Stadt geführt wird, mit einem Schlagev daher ſagt man dort „geputzt wi a Meeſteruchſe“. Der

Schlag muß den Kopf des Tieres treffen, der hier freilich kaumals der „odelſte Teil gelten kann; trotzdem verrichtet auch der

Ochſe „Kopfarbeit', wobei ſogar das „Brett vor der Stirn
wichtige Dienſte leiſtet, und auf Kopfarbeit bezieht ſich vor
nehmlich das Zeitwort, durch das der Ochs die Sprache, wenn
auch nicht die einer höheren Schreibart, bereichert hat,
och ſen. Aehnlich verhält es ſo mit dem Kälbern, wo-
mit in Sachſen eine grobe, gusgelaſſene Art des Spaßens und

oſſentreibens (nach den Sprüngen des Kalbes, vergl. dasgaſ austreiben), ſowie das Erbrechen (im Volke gewöhnlich
Speien) bezeichnet wird (auf der Meißener Fürſtenſchule ſetzte
man ein Kalb ab). Das im Schriftdeutſchen unmögliche Zeit
wort kotzen liegt aber nicht vor, wenn im n gar

ich (rim- kotzen, dies bedeutet ſig zanken, ſtreiten, das
elbe wie ſich kaßbalgen, alſo das Gegenteil von Miezeln.

enig erfreulich iſt auch das Petzen, das namentlich
Schülern verhaßt iſt; es bedeutet aber nicht nur klatſchen, an

eben, ſondern auch ſich auf der Straße herumtreiben und
ommt von der Betze oder Bätze u Hündin, die in un

ſicherer Beziehung zu engliſch biteh, franzöſiſch diche und
wendiſch beja ſteht; noch dunkler iſt die Däbe a oder
Täwe (Dresden), auch Deobe (Leip t Leisnig und öſtlichesErzgebirge) oder Döle, womit hen s eine Hündin bezeich-

net wird. Beiden Ausdrücken ſteht für den männlichen Hund
nur der Riedel oder Rütl be die Verkleinerung von
dem ſchon r üde. Jm Anſchluß hieran ſeinoch der Koterch, d. i. Katerich gleich Kater (Waldheim-
Leisnig) erwähnt, wofür im Erzgebirge r geſagt wird (vergl. bayriſch raunzen gleich ſchreien wie die Kabe,
wenn ihr etwas fehlt). Der aus der Tierfabel bekannte Name
Hin z lehnt ſich jedenfalls an den Lockruf miz, hiz, hiz an.

Daß die Kröte, mundartlich Kriete, auf der Erde kriecht,
beſagt der Ausdruck Hutſche oder Huutſche, ſeltener Hetſche,
Heetſche oder Hötſche, der von dem hutſchen gleich
ſich ſitzend oder kriechend fortbewegen, ſich weiter ſchieben ab
zuleiten iſt. Hutſchen wurden (oder werden?) auch Kinder
genannt, die 339 nicht Ka können, in Kieritzſch bei Borna
redet man Mädchen verächtlich als Hutſchche an. Dieſe Bil-
dung mit che oder ge kommt auch ſonſt häufig vor, ſie wird
erweicht zu Hutſchje oder verhärtet zu Hutſchke (Hetſchke,
Hatſchke), letzteres nicht bloß im Gebirge, Großenhain hat beide
Ausſprachen. Denſelben organg zeigen die Formen na
Mittje gleich nach Mittag, aus Miktge; Hantſchken gleich Hand
chuhe, aus Händſchchen (auch Handſching); Benehmche gleich
nſtand, Ort, wo man ſich benehmen lernt, iſt eigentlich Be

nehmigung. (Ae nlich bezeichnete der Leipziger Poet Picander
die Univerſität als Studierge; umgekehrt ſpricht man in Wald-
heim von Benehmigetät.) Jn der Meißen-Lommatzſcher Pflege
gebraucht man die Formen Bedeutge, Beerdge, Beſuchtge,
Beſcheerje, Verlobtche. (Dazu kommen in SeifhennersdorfWarntge für Warnung, Raſge (für Raſung) gleich wilder Tanz.
Wie die deutſche Endſilbe ung vertritt che gug die lateiniſche
Endung ion: Gallätzche gleich Sippſchaft (Kollation). Sogar
das Wort Wurſt wird ſo e in Leipzig braucht man Blu-
werzche und Lewerzche für und Leberwurſt. Aus dem
an mären angelehnten Merrettig wird Merettche gleich Gerede,
aus einer zweifachen Aehre eine zwiefge Jhde; die Ohrfeige
kann eine Quätſchge und eine Wattſchje ſein (vergleiche
quatſchenfett gleich ſo fett, daß es guatſcht). außerdem auch
eine Hornsje, wenn es nicht gleich ein paar Rettje ſetzt. Dieſes
je oder che wird aber auch da zur Bildung von Hauptwörtern
verwandelt, wo es nicht als Vertreter urſprünglich vollerer
Laute und Silben aufgefaßt werden kann, enne ganze Hetzje
gleich Menge, daneben Hetzche gleich Ueberſtürzung, für das
einfache Hehe, vergleiche Fratzche für Jreße um Sayda macht
man e Gefazje, wenn man das Geſicht verzieht, Färzche be-
deutet im Muldental Sache, Angelegenheit (von franzöſiſ

Farce); für Dicke ſagt man nicht nur Dickte, ſondern au,

Dickchte, und Maukje gleich Vorratsverſteck, auch Maudje und
Mauzje ſteht neben mauke. Das Handpferd wird als r
Handchde) oder Hadſchje (um Leisnig), das Sattelpferd als
attelge (Sattlige, um

nicht an der geg. ſondern „auf dem Riem“ gehende Vor-
als Riemge bezeichnet. Jn der Moritzburger

egend erſcheinen auch die Eigennamen mit dieſem che, ohne
daß damit eine n oder Toipn gemeint iſt:
der (nicht das) Ernſtche, die Annachte uſw. Durch das je wird
ſowohl eine Anzahl von Einzelweſen Plameg gefaßt. wie in
der erzgebirgiſchen Gaadje, ſoviel wie Bucht, Raſſelbande, als
auch die Mehrzahl gebildet: Buzje ſind (in Golzern) kleine
Gegenſtände, v B. keene urndliche Abarne, lauter Buzje, von
der Einzahl Buz, z. B. Tun p. Eine Fidderzje iſt ein Bettmit wenig (Golzern), eine Hornzje ein Hlechtes Bett,
eine kleine Kammer, in Leipzig Hornsche ein kleines altes
Haus, in Dresden Horzge eine u te Lagerſtätte. Die-
ſelben Bedeutungen hat auch die Buwérzge oder e
Dieſem Worte liegt wohl wendiſches bobritscheo zugrunde,
etwa gleich Biberbau (verdleiche den Namen Bobritzſch), wie
dem Bublätſch oder Bobelätſchke gleich Gerüſt, Geſtänge, Bau,böhmiſches pavlatschka n Gerüſt, Geſtell. (Jn der Lauſitz
iſt die Karputzje eine Schlafſtelle hinter dem Ofen, alſo in der
Hölle, oder auf dem Backofen.) Kommt in, Dresden noch die
Redensart vor „bis zur Schtibenzje mitgehen“ gleich eine ärgerlich
weite Strecke oder in Leipzig „die Schtibenz kriegen“ gleicheine ſchlimme Strafe Hier ſieht die wendiſche sibjenca ges

für Gekröſe, wofür man um Jena Rampanje ſagt. Will je-
mand vor Aerger und daſtesey „gleich die Kranpanzje
kriegen“ (Großenhain), ſo dürfte er das Krepieren (vom italie-
niſchen erepare) in Ausſicht nehmen, bediene ſich aber dabeieiner le klingenden, aber doch wohl ſächſchen Endung.

Noch ſei erwähnt die Gallertsje Fio J Schnee und
die Lattertsje gleich Teich mit dünnem Eis, das ſich beim
Darübergehen biegt, aber nicht bricht (Gol de während jene
von der Gallerte ausgeht, hat dieſe ſich vielleicht an jene ange
lehnt als eine Bildung von Lett e leich Lehm, wofür
Albinus, Bergchronik, Seite 14, auch Latken aufweiſt; Silber,
welches weich geweſen gleich einem zehen Brey oder, wie es
die Bergkleut nennen, einem fetten Latten gleich. Da übrigens
die Kröte, von der wir ausgingen, mit dem Froſch ver
wechſelt wird, ſo heißt Hutſchche auch der Froſch, der aber
auch die Namen Schiebehecht (Ullendorf bei Taubenheim) und
Gäkke, Gäkch oder Gäkerich (um Leipzig) führt. Den Schluß
möge die Eidechſe bilden, die nicht nur durch mundartliche
Ausſprache zur (oder auch zum?) Heidaks oder Heedaks (Erz
gebirge), auch Heedächſe (Lommatzſch) wird, ſondern im Erz-
gebirge auch noch den umſchreibenden Namen Vierbänel
Vierbeinchen hat, womit man koburgiſch Viergebà und däniſ
firbeen veraleichen kann.

m

wmmatzſch) oder Sattlichde, das

T



Wichtig

Virte!
ZTeitz!

Sonntag den 20. August nachm. 2 Vhr in der

BRitz Brause
Biülz Brause
i Brauise ordentlichen W. ohlgeschmack o

und einer hohen Bekömmlichkeit zu Ferdanken.

Es ergibt sich daher für jede Wirtsehaft aus der Rinführung der Bilz-Brause
erdienst- und RinnBiülz-Brause

Allein -Vertrieb: Ihde Richter, Halle a. S., Reilstrasse 36. Pernsprecher 2202.

Zeitz
„Wilhelmshöhe“

öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnung: Warum iſt der Arbeiterſchaft der

„Preußiſche Hof“ entzogen Diskuſſion und Verſchiedenes.

Alle Arbeiter und Mitglieder der Gewerkſchaften, der Geſang u. Turn
vereine e. find hierzu dringend eingeladen.

Entree frei. Der Vorstand des Sozialdem., Vereins

Zentralverhand der Maurer Deutſchlands.

Z2weigverein alle a. S.
Dienstag den 22. Auguſt abends S Uhr in der „Moritzburg“

Miätglieder-erjumumlung.
Tagesordnung: 1. Das Ergebnis der aufgenommenen Lohnſtatiſtik. 2. Bericht der

Beifitzer vom Gewerbegericht und Aufſtellung von Kandidaten. 3.
Einführung des Arbeitsnachweiſes. 5. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, recht vollzählig zu erſcheinen.

Stadtverordnetenwahl. 4. Die

Der Vorſtand.

fand er Dangewerdl. HBardeter Dutebl

Zweig verein alle a. S.
Dienstag den 22. Auguſt abends 7' Uhr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2.
meiſter Grote und Stellungnahme zu weiteren Maßnahmen betr.
rechnung vom Stiftungsfeſt. 4. Verbandsangelegenheiten.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen.

Mitglieder Versammlung.
Die Bauſperre beim Maurer-

unſeres Stundenlohns. 3. Ab-
5. Verſchiedenes.

Der Bevollmächtigte.

Konſum-, Prodnktiv-, Spar und BHanverrin X.
für Annaburg und Amgegend, e. G. m. h. H. I Fietriseh asheiruns I

Sonntag den 27. Anguſt 1905 nachmittags 3 Uhrin Ackers „Neue werr e v
Zetledern. einivungs- Aal

Inhaber: Otto Burkharät,ordentl. General-Versammlung. Gr. Märkerſt. 17.
Tagesordnung

über das Geſchäftsjahr 1904/05.
e Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
Entlaſtung des Vorſtandes. Wahl des ausſcheidenden Vorſtands

Genehmigung der

d

Bettfedern Inlettstotffo

Mitgliedes (Kaſſierer) und dreier Aufſichtsratsmitglieder.
Fokrſerung der Entſchädigung der Aufſichtsratsmitglieder.

Bericht über den Unterverbandstag in Deſſau.
Bericht des Aufſichtsrates.
Geſchäftliches.

n

Der A tsrat:Otto Zimmeck. c
Oberländer.

f. Speise-Leinöl,
Speise-Rübvöl,

ſtets friſch, offerieren billigſt
uckan Bernhardyſtr.

Eintritt frei! Eintritt frei!Schloss Freiimfelde, am Schlachthof

SErstes grosses Kirmes- Fest
vom 20. bis 27. Auguſt 1905

verbunden mit gros VoIKs- Fest
beſtehend in Konzert, Blumenverloſung, Tanz, Karuſſellfahrt,

Gebr.

Grosses Lager
Holzkoffer, Kellnerkoffer,
Iädehenkoffer und Beivekörbe

in allen r ſehr billig.

0. T erRoter e 9
amerikaniſche Schaukel, Schießſtand, Spiel-, Zucker-, Butter-,Schmalz- Wuſ. buden, Roſtbratwürſte, e ſteigen Saft rc.

Programm m.Sonntag den 20. Auguſt: Eine große Bärenjagd in der Luft,
Konzert und Tanzkränzchen, von 44 Uhr an Volksbeluſtigung.Montag den 21. Anguſt: Blumenverloſung, Karuſſegfahrt, ameri
kaniſche Schaukel, Schießen u. ſ. w. ß

Dienstag den 22. Auguſt: Aufſteigen von zwei großen Luftballons,
Blumen „Karuſſellfahrt, amerikaniſche Schaukel, Schießen u. ſ. w.

ittwoch den 23. Auguſt: Großes Kinderfeſt, e und Tanz-
Kränzchen, Kinderbeluſtigung aller Art, Sackhüpfen, Stangenklettern, Wurſt-
ſchnappen, Wettrennen, Ringſtechen u. ſ. w. Abends 10 Uhr gr. Feuerwerk,
abgebrannt von Gebr. Pfeifer.

Vom 24. bis 26. Auguſt Blumenverloſung, Karuſſellfahrt, ameri-
kaniſche Schaukel, Schießen u. ſ. w. tSonntag den 27. Auguſt Klown Auguſt mit ſeinen Eſeln, 100 Meter

Briülcetts
v. Sachsen- Thüringen:
Grube Von der Heydt

b. Ammendorf (Bäumchen).

über der Erde. Konzert, Tanzkränzchen und von 4 Uhr an Volksbeluſtigungen
ller Art.ager Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Bei ungünſtiger Witterung bietet ſich hinreichend Unterkunft.
Zu dieſem Feſte werden keine Koſten geſcheut und ladet deshalb zu

Karl Glaser.

Formerwerſreuge
liefere ab meſnem Lager zu Fabrikpreisen.

faul Schneider erre
recht zahlreichem Beſuch ergebenſt ein

bestes alkoholfreies Erfrischungsgetränk, gehört ohne Zweifel zu den gtolzesten Er-
rungenschaften der deutschen Getränke-Industrie.

wird Uberall verlangt und mit Behagen getrunken und hat sich daher als ein Er-
frischungsgetränk ersten Ranges erwiesen.
hat seinen Riesenerfolg in allererster Reihe der Vorzüglichkeit und dem ausser-

sowie seiner unübertretfflichen anregenden Wirkung

equelle von nicht zu unterschätzender Bedeutung.

Restaurant und Cafe zur Konsumhaſſe,

Beritramstr. 18. Beortramstrasse 18.
Heute Sonntag

getmtktl. Frähſchoppertz.
hend.Abens: Futntilien-

Freyberg-Bräu. WW Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

H. Sohade.
Es ladet ergebenſt ein

H. Kreiscohmar.

Algem. Roman Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver
Marke Plätto)

in /1 Paketen à 290 Pfg.
Zu haben in süämtlichen Filialen.

r ueäu ne

Prima neuen Sauerkohl
offeriert am besten und villigsten

Gust. Friedrich, Bärgasse.

5 Mark und mehr ver re
Hausarbeiter Strickmaschinen Gesellsohaft.

Gesueht Perronen beiderlei Geschlechts 2
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd schnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Leine
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
o und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunau Co. Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 831.

Stoff Beſte S
000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. Saule II. II. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges. Kaufhaus I. Ranges.

(Konsumverein für Anmendorf
und Umgegend

Jn unſerer neuerbauten Filiale in
Radewell ſind zum 1. Januar drei
Wohnungen, beſtehend aus 2 Stuben,
Kammer, Küche und Zubehör zu ver
mieten. Jede Wohnung iſt mit Waſſer
leitung, Ausguß und Korridorverſchluß
verſehen. Die Verwaltung.

Gafſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittagstischaufmerkſam.
Von heute ab täglich

nur Gänsebraten,
Wie bekannt vorzüglich.

Fr. Thiemieke.

Rossfleisch,
Dieſe Woche wie immer prima Ware

bei August Thurm,
Reilſtraße 10.

Papler- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Sofa Matratze 2.50 g3.

o. Weede, Martinſtr. O, II.

e egen tie en i en Dienstag den Auguſt nachm.
i 50 ind Danohme, oranten r Pfänder- ukkion

Emma Voitzseh, Ritterſtr. 17.

Hygien. Institut Ruf Teilzahlung

schädl. Aerztl. empf. Streng reell
kein Schwindel. Viele Danksehreib.

D. Franz Steiner Co., monatlich von 2 M. an, geringe An
Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78. zahlung, erhalten Sie Herren und

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Kulanteſt!

Zigarren Spözdal Gosehaft

von
Hermann Zrückner

Königſtr. 5 (Nähe Leipziger Turm).
Reichaſſortiertes Lager in Zigarreu.

Große Auswahl in Zigaretten
und KFabaken.

Wanzen-Jinkiur,
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzoen u. deren Brut!
allein echt bei

Max Rädler, eng
Magerkoit.

Schöne, volle Körperformen durch unser

Postanweisg. od. Nachn. exkl. Porto.
Preis Kart. m. Gebrauchsanweis. 2 Mark.

Damen-Uhren u. -Ketten, Regulateure,

sowie sämtliche Zubeohörteile billigst decken, Rein TIouin Eder, Rannischestr. 18. Gardinen 20. Kein Laden
Vogelkätige, Gesangskätige, See de So t re

Rabattsparmarken, ſtrafte 1, pt. r., Ecke Ludw. Wuchererſtr.
Beriag und füe die Inſerate verantwortlich: Au auſ Groß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Reparat. billigſt. M. Thiele, Göben
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